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Nr. 4

Die Affaire des franzöſiſchen
Generalſtabs.

Indeſſen der unſchuldig verurteilte Dreyfus immer noch
auf der Teufelsinſel ſchmachtet, iſt das Jntereſſe an ſeinem
erſönlichen Geſchick bereits zurückgetreten gegenüber dem

pf, den die franzöſiſche Nation mit dem Generalſtabe
der franzöſiſchen Armee auszufechten hat. Von Tag zu
Tag wächſt die Hochſlut der Unzufriedenheit, des Verdruſſes,
der Entrüſtung, die ſich gegen den Genexalſtab kehrt, und
die Beſchuldigungen, die gegen ihn erhoben werden, gehen
bereits weit über die Angelegenheit Dreyfus hinaus. Man
erzählt von mißbräuchlicher Verwendung der geheimen
rer und nennt Namen der Genueraäle, die ſich daraus
eine ſtille, aber um ſo ergiebigere Einnahmequelle gemacht

Viel mehr bemerkenswert noch ſind die Enthüllungen der
Londoner Times. Danach habe Rußland ſich der Zeich
nungen erſtens der franzöſiſchen Lebelgewehre, zweitens
der franzöſiſchen Schnellfeuergeſchütze zu verſchaffen
ewußt. Richtig iſt, daß Rußland ſeine Schnellladekanonen
o ziemlich zu gleicher Zeit mit Frankreich und Deutſchland
bekommen hat und es wäre doch auffällig, wenn die gleiche
Erfindung in allen drei Staaten auf einmal gemacht wor-
den wäre. Wenn nur ein Teil deſſen ſich bewahrheitet,
was man jetzt dem Generalſtabe zumutet, ſo beſteht die
höchſte Leitung der franzöſiſchen Armee aus lauter Schurken
und Verrätern.

Wie der Abſolutismus von dazumal erklärte, „der Staat
bin ich“, ſo erklärt jetzt der Gegeralſtab, er ſei die Armee.
Der Abſolutismus hat die Nation mit dem Beamtentum
verwechſelt, der Generalſtab verwechſelt die Armee mit dem
Offizierkorps. Das Offizierkorps ſteht in ſeiner Maſſe
hinter dem Generalſtab. Das Offizierkorps iſt nicht nur
bereit, den Generalſtab bei einem Staatsſtreich zu unter
ſtützen, es drängt ihn dazu. Das zeigte ſich jetzt wieder bei
der Sammlung für den Prozeß der Frau Henry gegen
Reinach. „Zwanzig Leutnants eines Dragoner-Regiments,
deren Säbel bereit ſind“, „ein Kapitän der Kavallerie, der
den General X., den allein möglichen Retter, biitet, der
ger Frankreichs ein Ende zu machen“ das ſind deut-
liche Aeußerungen. Zu welchem Zweck der Staatsſtreich
Um „die Juden auszurotten“, um der verhaßten Republik
ein Ende zu machen, um irgend einem Prätendenten auf den
Thron zu verhelfen aus welchen Motiven auch, der Kern
bleibt der gleiche: um ein Säbelregiment zu etablieren.
Das Parlament ſoll ſtranguliert werden, die öffentliche Mei
r ſoll nicht aufmuckſen dürfen in den Offiziers-
kaſinos wird entſchieden, wie ſich die Geſchicke Franke zu geſtalten haben. Die Berufsmilitärs wollen den

Staaisſtreich, d. h. ſie wollen die Herrſchaft. Für ſie
bedeutet das eine Beſchleunigung ihres Avancements, tauſend
Möglichkeiten ſich hervorzuthun, wenn man Glück hat, einen
Miniſterſeſſel, einen Gouverneurpoſten, oder ſonſt einen
fetten Happen, und wäre es auch nur eine Polizeipräfektur
in der Provinz, zu ergreifen; vielleicht ſchließt das Ganze
S mit einem Krieg, und daß dieſer geführt wird,
ſt ſtets die Vorausſetzung der Herren Offiziere. So ver

läuft jede militäriſche Diktatur, die, wenn kein Rückſchlag
ſeitens des Volkes erfolgt, ſteis damit endet, daß die Macht
an denjenigen verkauft wird, der es verſteht, den Herren
Vaterlandsrettern das höchſte Angebot zu machen, ſei es in barem

Geld oder in Stellungen und Penſionen. Man ſieht, der
Patriotismus des franzöſiſchen Offizierkorps hat ſeine ge
wichtigen Gründe.

Aber hinter den Herren mit dem Schleppſäbel ſtehen
noch die Herren mit dem großen Geldſack. Iſt es nicht
kennzeichnend, daß jüdiſche Kapitaliſten, wie
Edm. Blanc, der Pächter der Monaco-Spiel-
höllen, namhafte Beträge zur Dreyfus-
Hetze beigeſteuert haben? Aber die geſamte
reiche Bourgeoſie, ſelbſt ſoweit ſie ihr Schamgefühl noch
nicht gänzlich abgeſtreift hat, möchte alles aufbieten, um die
geſunkene Autorität der Armee“ wieder herzuſtellen. Des-
alb die ſchwankende, zaghafte Haltung des P lamenis.
es die krampfhaften Verſuche der aufeinaxnderfolgendenR en die Angelegenheit zu unterdrücken.

je die Nation aus dem ausgebeuteten arbeitenden Volke
und der herrſchenden Klaſſe, ſo beſteht die Armee aus Sol-
daten und dem kommandierenden Offizierkorps. Die „Au-
torität der Armee“ nennt man die Autorität des Offizier
korps den Gemeinen und dem Zivil gegenüber. Jſt es ver
wunderlich, daß die franzöſiſche Kapitaliſtenklaſſe, die erſt
kürzlich einen Kaſimir Perier ans Ruder rief, die dier der Fauſt, und zwar der nackten, unge
panzerten Fauſt, predigte, in dem Sinken dieſer Autorität
der Armee“ den Untergang ihrer eigenen errſchaft erblickt?

Und dieſe Autorität iſt allerdings ſtark ge unken. Die Sol-
daten, die bereits dieſe Aufeinanderfolge von Skandalen vor
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ihren Augen haben Dreyfus Zola Eſterhazy
Henry Picqtari werden ſie noch jenen blinden Ge-
horſam keftzen, der nöng iſt, um ſi zu gefügigen Werk
zeugen einer militäriſch kapitaliſtiſchen Kam rrilla zu machen?
Wo ſollen die Ausgehobenen von 1898 ihre Achtung vor
den Vorgefetz'en hernehmen, wenn ſie ſich der Worte er-
innern, die ein fran öſiſcher General don einem anderen
franzöſiſchen General geſchrieben hat: „Und dieſes dicke
Schwein ſoll eine Armee vor dem Feinde kommondieren,
während man ihn mit einem Fußtrit; von hinten dis an
die Wolken ſprengen kann

Wenn aber die Soldaten nicht folgen, wo bleibt da der
Staatsſtreich? Darum wagt es der Generalſtab nicht, mit
der Sewalt einen ernſtlichen Verſſich zu machen, obwohl er
ſo fürchterlich mit dem Säbel raſſelt. Und jetzt, wo die
öffentliche Meinung bereits total umgeſchlazesn iſt, iſt der
Moment für den Staatsſtreich erſt recht verpaßt.

Das iſt der Kampf, der jetzt in Frankreich gekämpft wird:
Nicht bloß um die Befreiung eines Unſchuldigen handelt es
ſich, ſondern um die große Auseinanderſetzung zwiſchen der
Nation und dem militäriſchen Kommando, zwiſchen dem Volk
und der militäriſchen Vertretung der herrſchenden Klaſſe.
Da iſt es am Platze, ſich folgender Worte zu erinnern, die
vor genau einem Jahrhundert ein Franzoſe ſchrieb, der ſich
auf militäriſche Dinge ſehr wohl verſtand: „Man darf aus
den Zeiten des Barbarentums nicht auf unſere Zeiten
ſchließen. Wir ſind dreißig Millionen Menſchen, vereinigt
durch Aufklärung, Eigentum und Handels verkehr drei bis
vierhundert Tauſend Militär bedeuten nichts gegenüber dieſer

Maſſe Die Soldaten ſelbſt ſind nur die Kinder
des bürgerlichen Vokes. Wollte man das Militär, losge
riſſen ron dieſen Beziehungen, betrachtes, ſo würde man ſich
überzeugen, daß es kein anderes Geſetz, als die Gewalt kennt,
daß es alles an ſich zieht, daß es nichts ſieht, als ſich ſelbſt.
Der bürgerliche Mann dagegen kennt nur das allgemeine
Wohl. Wollte man die Menſchen in Militär und Zivil
ſcheiden, ſo würde man zwei ſoziale Ordnungen auffſtellen,
währenddem es nur eine Nation giebt.“ Der es ſchrieb,
war Napoleon I., der nicht nur Generälen, ſondern auch
manchem Souverän von Gottes Gnaden „Fußtritte in den
Hintern“ verſetzt hat.

Jn Deutſchland thut man ſich mit gewohntem Phariſäer-
tum ſehr viel darauf zu gute, daß wir „nicht ſo ſind, wie
jene dort“. Wir werden noch Gelegenheit finden, zu er
örtern, inwiefern das zutrifft. Diesmal nur einige kurze
Fragen.

Wenn man einem deutſchen Kriegsgericht, wie man es
dem franzöſiſchen gethan, ein verſiegeltes Kouvert hinlegte
und von dem militäriſchen Gerichtsvorſitzenden erklären ließe:
„Jn dieſem Kouvert iſt die authentiſche Korreſpondenz zwiſchen
Dreyfus und einem fremden Souverän enthalten, die alle Be
dingungen und Abmachungen des von Dreyfus verübten
Verrates enthält, das Staatsintereſſe erfordert die ſtrengſte
Geheimhalturg dieſer Dokumente, die aus dem auswärtigen
Amt ſtammen der Kriegsminiſter, das Oberhaupi der Armee,
hat mir die formelle Zuſicherung gegeben, daß dies der Jn-
halt und der vollgiltige Beweis für die Schuld von Drey
fus iſt verlangt Jhr nun, daß ich die Siegel aufbreche?“
e würde ein deutſches Kriegsgericht darauf geantwortet

aben5 Wenn ein deutſches Kriegsgericht einen Unſchuldigen

verurteilte, käme das ebenſo ſchnell an die Oeffentlich-
keit, wie in Fraxkreich? Wird in Deutſchland die
öffentliche Meinung mehr geachtet als in Frankreich? Jſt
man in Deutſchland um die Autorität der Armee
weniger beſorgt als in Frankreich

Befinden ſich die verſchiedenen deutſchen Offiziere der
höheren Grade, die Boguslawskis, die den Staatsſtreich
propagierten, um das allgemeine, gleiche Wahlrecht zu be
ſeitigen, im Widerſpruch zu der allgemeinen Stimmung in
den deutſchen Offizierskreiſen? Trift die Kreuzzeitung dieſe
Stimmung ebenfalls nicht

Jſt der Gegenſatz zwiſchen Zivil und Militär in
Deutſchland geringer, als in Frankreich Jſt der Gegenſatz
geringer zwiſchen dem adeligen deutſchen Ofſizier und dem
proletariſchen Soldaten? Würden die deutſchen Arbeiter,
wenn es an die Abſchaffung des allgemeinen,
gleichen Reichstags- Wahlrechts ginge, weniger
politiſches Jntereſſe zeigen, als jetzt die franzöſiſchen Ar-
beiter um die Befreiung eines unſchuldig Verurteilten

Wir werfen dieſe Fragen auf, ohne ſie zu beantworten.
Was wir beſtimmt wiſſen, iſt nur, daß auch die deutſchen
Soldaten „Söhne des Volkes“ ſind.

PV.

Tagesgeſchidhte.
Der Reichstag wird ſich am 10. Januar in der erſten

Sitzung nach den Weihnachtsferien vorausſichtlich mit der

10. Jahrg.
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agrariſchen Jnterpellation über die „angebliche“ Fleiſchnot
zu befaſſen haben, ferner mit der Wahl des Präſidenten und
der beiden Vizepräſidenten für die Dauer der Seſſion, mit
der erſten und event. zweiten Beraiung des Geſetzentwurfs,
betreffend die Kontrolle des Reichshaushalts, des Landes-
haushalts von Elſaß Lothringen und des Haushalts der
Schutz gebiete pro 1898, ſowie mit der erſten und eventuellen
zweiten Beratung der Uebereinkunft zwiſchen Deutſchland
und den Niederlanden. Am 11. Januar folgt dann die
erſte Beratung der Militärvorlagen und an den nächſten
Tagen die zweite Beratung des Etats, ſoweit er dem Ple
num vorbehalten iſt, ſtattfinden.

Freiheit der Wiſſenſchaft. Prof. Bücher ſendet
der Leipzi zer Volkszeitung eine lauge Erklärung, in der er
ſich gegen die Behauptung, der Aſſiſtent Dr. Kuntze wäre
auf Wunſch von oben gemaßregelt worden, zu verteidigen
ſucht. Dieſe Erklärung des Leipziger Profeſſors und früheren
Redakteurs der Frankfurter Zeitung iſt eine für die Natur
geſchichte des deutſchen Profeſſorentums höchſt charakteriſtiſche

Selbſtbeſchuldigung. So erklärt Bücher als Direltor des
ſtaats wiſſenſchaftlichen Seminars der Univerſilät Leipzig zu
nächſt, daß der Direktor des Statiſtiſchen Amtes in Berlin,
Geheimrat v. Scheel in einem Privatbrief an Prof. Stieda,
den Univerſitätskollegen Büchers, auf die angeblich agi-
tatoriſche Thätigkeit Kuntze's hingewieſen
habe, wodurch die Notwendigkeit gegeben ſei, der Sache
„amtlich näher zu treten“. Profeſſor Bücher „entnahm
daraus Veranlaſſung“, dem Dr. Kuntze ſeine Mißbilligung
darüber auszuſprechen, daß er ſeine amtliche Stellung und
die Anſtalt, der er ſeine wiſſenſchaftliche Ausbildung ver
danke, dem Vertreter einer Jntereſſenkoalition zu Agitations
zwecken preisgebe, und er glaubte dazu „um ſo mehr Grund
gehabt zu haben, als der Aſſiſtent wiſſen mußte, daß er
niemals Mitglieder im Seminar geduldet habe und
auch nie dulden werde, welche ſich in Verſammlungenoder Druckſchriften an wirtſchafts oder ſozialpolitiſcher Agr

tation beteiligen.“
Optimiſten haben erwartet, daß die Einleitung des Dis

ziolinarverfahrens gegen Prof. Delbrück eine förmliche
Rebelu ion unter der Profeſſorenſchaft der deutſchen Uni
verſitäten zur Folge haben werde, daß ſich das Gelehrten
tum entlich darauf beſinnen werde, wie ungemein unwürdig
tie Stellung iſt, die ihm die junkerliche Regierung zuweiſt.
Tag für Tag haben die wenigen demokratiſchen und liberalen
Organe flammende Aufrufe an die Gelehrtenwelt gerichtet,
haben die Vertreter der Wiſſenſchaft daran erinnert, welche
Rolle ihre Vorgänger in früheren Geſellſchaftsepochen geſpielt
habin. Umſonſt! Es iſt mäuschenſtill geblieben Nur ein
einziger hat ſo viel Mut beſeſſen, in einer Einſendung an
die Zukunft das Verfahren der Regierung gegenüber
Delbrück ſcharf zu mißbilligen. Und dieſer eine gehört noch
nicht einmal zur Zunft, es iſt der außerordentliche
Profeſſor Dr. Kurt Breyſig in Wilmersdorf bei Berlin.
Dagegen hat Herr Bücher, ein zünftiger Profeſſor, die
Maßregel des reaktionären Miniſteriums nicht nur be-
ſtätigt, ſondern noch übertrumpft. Er, der Demokrat,
der noch Ende der achtziger Jahre die Frankfurter Zeitung
verantwortlich gezeichnet hat, duldet keine Aſſiſtenten, „welche
ſich in Verſammlungen oder Druckſchriften an wirtſchafts-
oder ſozialpolitiſcher Agitation beteiligen!“ Mit wie viel
mehr Recht kann da die Regierung ſagen: Jch dulde nicht,
daß die Profeſſoren, meine Angeſtellten, eine öffentliche
Thätigkeit entfalten, geſchweige denn Kritik an meinen Hand
lungen üben

Der Fall Delbrück hat mit der wünſchenswerteſten Deut
lichkeit gezeigt, wie herrlich weit wir es in Deutſchland bereits
gebracht haben. Daß eine durch und durch junkerliche Re
gierung die Freiheit der Wiſſenſchaft auf alle mögliche Weiſe
zu beſchneiden ſucht, daß ſie jedes freie Wort unterdrückt
und den Sprecher maßregelt, nimmt ſchließlich nicht mehr
wunder. Daß ſich aber die Vertreter der Wiſſenſchaft ſelbſt
ſchurigeln und treten laſſen, ohne auch nur einen Laut der
Entrüſtung von ſich zu geben, daß ſie, wie der Fall Bücher
zeigt, die Knute küſſen, die ſie züchtigt, iſt eine unſäglich
traurige und beſchämende Thatſache. Weder das Bürgertum
hat heute die Kraft mehr die Freiheit der Wiſſenſchaft zu
verteidigen, noch die Vertreter der Wiſſenſchaft ſelbſt auch
hier iſt als einzige Verteidigerin nur noch die Arbeiter
klaſſe übrig geblieben.

Ausweiſnngen und kein Ende. Weil in Haders-
leben eine bürgerliche Proteſtverſammlung gegen die Aus
weiſungen ſtattgefunden hat, ſind weitere 30 Dänen, die mit
der Verſammlung gar nichts zu thun gehabt, ja dieſelbe
nicht einmal beſucht hatten, ausgewieſen. Sie hatten nur
das Verbrechen begangen, bei Perſonen, die in der Ver-
ſammlung geweſen waren, in Stellung oder in Arbeit zu
ſein. Gleich am Morgen nach der Verſammlung hielt die
Polizei bei allen Verſammlungsbeſuchern, Geſchäftsleuten,
Handwerkern 2c. Umfrage, ob ſie däniſches Perſonal be
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ſchäftigten. Wo das bejaht wurde, folgte der Attsweiſung?
befehl auf der Stelle. Von der Answeiſung ſind betreffen
worden Handlungsgedilfes und -Lehrlinge, Die ſtmädeyen,
Handwerksgeſellen und Lehrlinge und ein Maſchinenbauer.

Es wäre angezeigt, am 18. Januar, zur Feler der vor
28 Jahren erfol ten „Gründurg“ des Deutſchen Reichs in
Verſailles ein Nationalfeſt am Niederwald Denkmal zur
größeren Ehrung der Ausweiſungen abzuhalten.

Der lachende Dritte. England ſucht mit Macht in
Dänemark das 4 1 zu erobern, das dort dem deut
ſchen Handel durch die Erbitterung über die Ausweiſungen
däniſcher Land sleute aus Schleswig verloren geht. Deutſch
lund ſetzte im Jahre 1897 nach Dänemark für 140 Mil-
lionen Mark Waren ab.

Unerhört Am Reujahrstage wurden in Magdeburg,
wie die Volksftimme mitteilt, einige der Polizei alsAnarchiſten bekannte Perſonen vag dem Polizeigebände

zitiert und hier höflich nach ihren Perſonalien gefragt. Nach
der Feſtſtellung der Perſonalien ſollte im Nebenzimmer eine
Meſſung der einzelnen Körperteile vorgenommen
werden. Dieſem Anſinnen widerſetzten ſich die Anarchiſten
aber ganz energiſch ſie erkundigten ſich nach dem Grunde
der au fälligen Maßregel und erhielten die Muteilung, daß
die Aufrahme der Perſonalien und die körperliche Meſſung
vom Miniſter des Jnnern verfügt ſei; bei beſtimmten
Perſonen ſoll ſogar die photographiſche Aufnahme
angeordnet ſein. Der Proteſt hatte Erfolg. Die Be
amten nahmen von einer Meſſung Abſtand und den Vor-
geladenen wurde anheimgegeben, Angaben über die
Beſchaffenheit ihres Körpers zu machen, natürlich mit
größtenteils negativem Reſultate. Wie die Volksſtimme
weiter mitteilt, ſind auch Perſonen mit der polizeilichen
Aufforderung beglückt werder, die in anarchiſtiſchen Kreiſen
vollkommen unbekannt find.

Man hat ſich in Preußen Deutſchland in der letzten Zeit
ſchon an vieles gewöhnen müſſen: brutale Vergewaltigung,
Rechtsbeugung, Unterdrückung und Schikanen aller Art.
Daß man aber Anhänger einer beſtimmten politiſchen Rich-
tung einfach wie gemeine Verbrecher behandelt, ſie
mißt und photographiert, das ift doch noch nicht dageweſen.
Sollte dieſe Maßregel etwa eine Folge der Anarchiſten-
konferenz ſein und in allen Staaten durchgeführt werden
Das iſt aber abſolut ausgeſchloſſen, denn zu einer ſolchen
ſchandbaren Behandlung von Leuten, die nichts weiter ver
brochen haben, als daß ſie es wagten, eine eigene politiſche
Meinung zu haben, werden ſich einige europäiſche Staaten
doch nicht hergeben. Aber vielleicht will Deutſchland vor
bildlich vorgehen, vielleicht lechzt Herr v. d. Recke nach dem
Ruhm, von ſpäteren Generationen als der Mann gefeiert
zu werden, der den Stein der Weiſen J und den
Anarchiſten den Garaus gemacht hat. Jm Reichstage wird
dieſe unerhörte Maßregel gewiß die gebührende Beurteilung
finden es wird Herrn v. d. Recke gezeigt werden, daß wir
vorläufig noch nicht chineſiſches Recht in Deutſchland gelten
haben.

Hochverrat. Die Schweinburgſchen Berl. N. Nachr.
bedauern, daß der Abg. Hanſſen, der in kräftiger Weiſe die
Proteſtbewegung gegen die Aurweiſungen leitet, als deutſcher
Reichsangehöriger nicht auch ausgewieſen werden darf. Das
Blatt fragt aber: Warum ſtellt man ihn nicht wegen
Hochverrats vor den Richter? Wer alſo in der bar-
bariſchen, durch nichts begründeten und in der ganzen Welt
das Anſehen Deutſchlands ſchädigenden Köllerei nicht eine
patriotiſche Großthat erblickt, begeht Hochverrat. Nur ſo
weiter

Gegen das Zuchthansgeſetz haben nun auch die
katholiſchen Arbeiter Vereine Berlins in einer Verſammlung
Stellung genommen. Sie ſprechen in einer Reſolution die
Erwartung aus, daß alle Abgeordnete ſich einer Verſchär
fung der für Streikoergehen geltenden Strafen widerſetzen
werden.

Weit hergeholt. Das Organ des Herrn v. Stumm,
die Poſt, ſucht aus dem Dreyfusſkandale Gründe für die
neue Militärvorlage in Deutſchland Umgekehrt
würde ein Schuh daraus werden. enn Deutſchland in
einem fort rüſtet, ſo geſchieht das doch namentlich mit Rück
ſicht auf Frankreich. Aber eben der Dreyſusfkandal bei en e ää V

u

im Militärweſen innerlich ſchwer

w.

S r ee e u a e
ſtellt ſein um die von der Reg'erung für ihre neuen Militär
Forderungen vorzubringenden Motive, wenn ſie auf ſolche
„Gründe“ geſtützt werden müſſen.

Wie die Selbſtverwalinug ausſieht Bekanntlich
ſteht in Preußen der Staatsregierung bezw. dem Staats
oberhanpte das Beſtätigungsrecht gegenüber den oberen
Kommunalheamten zu. Jn Berlin iſt nun vor reichlich einem
a Jahre der frühere Bürgermeiſter Kirſchner zum Ober
ürgermeiſter gewählt worden, er hat aber bis zur Stunde

ſeine Beſtätigung noch nicht in den Händen. Jetzt endlich
erfährt man, warum dieſelbe ausgeblieben iſt, nämlich wegen
des im zeitigen Frühjahr gefaßten Magiſtratsdeſchluſſes,
dem Beerdigungsplatz der Märzgefallenen eine
neue Einfriedigung zu geben. Das Polizeipräſidium
hat bis jetzt noch nicht die baupolizeiliche Erlaubnis zur
Ausführung des Beſchluſſes erteilt. Sie ſtützt ſich dabei auf
eine Beſtiwm ung des Allgem. Landrechts, wonach kein Bau
und keine Veränderung zum Schaden oder zur Un-
ſicherheit des Gemeinweſens vorgenommen wirden
darf. Die Jnſtandhaltung eines Grabes und die Anbring-
ung eines ſteinernen Friedhofsportals gereichen alſo dem
Gemeinweſen zum Schaden oder zur Unſicherheit. Ob
nun wohl endlich den freiſinnigen Philiſtern die Augen über
das wahre Weſen unſerer ſtädtiſchen „Selbſtoerwaltung“
aufgehen werden

Ans den Kriegervereinen. Die Fahne wurde dem
Kriegerverein in Sippelkow bei Lübz in Meckleuburg auf
Befehl des entzogen. Er hatie es gewagt,
Mitglieder zu behalten, die ihre politiſche Meinung hoch

Wie verlautet, handelt es ſich um freiſinnige
ditglieder. Aus dem Kriegerverein Lemgow im hannover

ſchen Kreiſe Dannenberg wurden Mitglieder ausge-
ſchloſſen, weil ſie welfiſch gewählt haben ſollen. Dem
um Gnade und Anerkennung winſelnden Leipziger Vete-
ranenverbande, der vor einem halben Jahre einmal
verſuchte, männliche Selbſtändigkeit zu zeigen, geht man des
halb jetzt zu gunſten des Patent Krie zerbundes an den
Kragen. Der Kriegsminiſter hat einen Erlaß gegen den
Veteranenverband gerichtet, und es hat ſich auch ſofort der
Spandauer Veteranenverein aus dem Verbande abgemeldet.
Der Verein befteht zum größten Teile aus Arbeitern der
Militärwerkftätten.

Schutz vor Schnutzlenten. I. Das Dresdener Land-
gericht hat den Schutzmaun Kluge, der in den
Dresdener Vororten h und Mickten angeſtellt war,
wegen ſchweren Hausfriedenbruchs, Widerſtands, groben

Unfugs, Beleidigung und r zu 9 Monaten
Gefängnis vernrteilt. K. iſt wegen verſchiedener Vorkomm-
niſſe von ſeinem Poſten in Trachau gegangen. Als Schutz
mann von Mickten ging nun K. während ſeiner dienſtſreien
Zeit oft nach Trachau, um ſeinem offenbar gegen die Trachauer
gerichteten Groll die Zügel ſchießen zu laſſen. Er be
ſchimpſte und beleidigte die dortigen Schutzleute und den
Gemeindevorſtand, ſowie andere Perſonen in der gemeinſten
Weiſe. Jn einem Reſtaurant kam es eines Nachts wegen
K. zum offenen Skandal, bei dem dieſer die Hauptrolle
ſpielte und ſchließlich gefeſſelt ins Arreſthaus geſteckt werden
mußte. II. Jn den Parkanlagen zu Thale a. Harz
wurden in der Nacht zum Donnerstag die Former König
und Gebhardt von dem Polizeiſergeanten Schueider, der
als Nachtwächter fungiert, durch Revolverſchüſſe erheblich
verletzt. Schneider will von König mit einem Stock ge-
ſchlagen worden ſein und im Zuſtande der Notwehr gehan-
delt haben. König und ſeine beiden Kollegen behaupten,
daß der Nachtwächter ohne jede Veranlaſſung auf ſie ein
geſchloſſen hat. König draug eine Kugel in den Rücken und
verletzte die Nieren. Er liegt in der Halbexrſtädter Klinik
hoffnungslos darnieder. Gebhardt erhielt einen Schuß in
den Fuß. Sein Zuſtand iſt weniger bedenklich. III. Aus
Straßburg i. E. ſchreibt man: Ein Polizeiſtücklein, das
denn doch über das Bohnenlied geht, macht hier viel von
ſich reden. Jn einer der letzten Nächte erſchienen in der
Wohnung eines hier anſäſſigen Herrn zwei Schutzleute, um
den Mann zu verhaften. Auf die Frage nach dem Grunde
dieſer Maßregel erklärten ſie, es geſchehe lediglich, um feſt
uſtellen, daß der Betreffende auch thatſächlich an der vonzu a

möglich iſt, nichtdenken kann. Es muß demnach ſehr ſchlecht be
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ausdrücklich verſichert hgite, daß die Wohnungsangabe ſeinesMieters der h de rege Der ans wurde mitten
in der Nicht zum nächſten Polizeirevier geführt, von wo
man ihn jedoch bald wieder entließ. Seinem energiſchen
Erſuchen um Angabe der beiden Schutzleute wurde nicht
ſtattgegeben. Eine an zuſtändiger Stelle eingereichte Be
ſchwerde dürfte die erwünſchte Aufklärung des mehr als
ſeltſamen 23 bringen.

Eine Revolte ſcheint in der nationalliberalen Partei
ausgebrochen zu ſein, wegen, es iſt komiſch zu ſagen, wegen
des zu ſozialreform freundlichen Tones in der Etatsrede des
nationalliberalen Führers Baſſermann. Jn der national
liberalen Berliner BörſenZeitung findet ſich ein Beſchwich-
tigungsartikel, in dem die Hoffnung ausgedruckt iſt, daß ſich
die Diſſonanzen in der Fraktion ausgleichen werden. Zwiſchen
der r und den Großinduſtriellen in ihrer Mitte müſſe
vermittelt werden, und um dieſe Vermittelung herbeizuführen,
macht das Blatt darauf auſmerkſam, daß die vorgeſchlagenen
ſozialreſormatoriſchen Maßregeln ſich auf die Haus-
in duſtzie beziehen, nicht auf die große Jnduſtrie. Das
thut den Großkapitaliſten nicht weh, und ſo werden ſich die
Herzen ſchon verſöhnen.

Ausland.
Oefireich. Die verſtehen's auch Der oberſte

Gerichtshof hat ein Urteil des Wiener Landgerichts beſtätigt,
durch welches zwei Redakteure der Wiener Arbeiterzeitung
ſchuldig befunden wurden, aus einer konfiszierten Nummer
den Inhalt des beſchlugnahmten Artikels nachgedruckt zu
haben. Das war nicht der Fall geweſen, es war nur ber
Jnhalt im allgemeinen angedeutet worden. Aber das oberſte
Gericht entſchieb, daß „in dem Gedanken ſelbſt“ das Weſen
des Delikts zu finden ſei. Man iſt alſo in unſerem Nach-
barreiche Oeſtreich ſchon dahin gelangt, die Gedanken zu
verbieten.

Barteinachrichten.
Aus Oberſchleſien. Die Gleiwitzer Staats

anwaltſchaft gpt gepen die Freiſprechung der Genoſſen
Winter, Trallſt, Akoe, Peker und Slotte Reviſion
eingelegt. Die Genannten ſollten durch eine Flugblattverbreitung
in Kieferſtädtel groben Unfug verübt und die Sonntagsruhe geſftört haben. Der Staatsanwaltſchaft kommt es offenbar au ekge

prinzipielle Er tſcheidung des Reichsgerichts über die Frage an,
ob in der That eine Flugblattverbreitung als Arbeit im Sinne
eirer Polizeiverordnung vom Ja re 1886 aufzufaſſen iſt und des
halb durch dieſe Verordnung an allen Sonn und Feiertagen zu
verhindern iſt. Was in Mecklenburg ein beſonderes Geſetz leiſten
ad e hier durch eine einfache Polizei Verordnung erreicht

Maßregelung ſozialdemokratiſcher Volks
ſchullehrer. Unter den italieniſchen Volksſchullehrern
giebt es zahlreiche Sozialdemokraten. Viele dieſer ſozialdemokra
tiſchen Lehrer und Lehrerinnen waren für ihre Partei agitatoriſch
thätig und veranſtalteten Kundgebungen gegen die er dernationalen Feſttage, oder erklärten bſſenttich daß ſie nicht dazu

da ſeien, den Schulkindern den hergebrachten ſogen. Patrirtis-
mus“ eirzuimpfen. Die ſtädtiſchen Verwaltungen von Mai-
land und Turin haben nun Maßregelurgen dagegen ergriffen.

n beiden Städten wurden je drei Volksſchullehrer und re
h P Aen und andere gewarnt, ihr agitatoriſches Treiben
ortzuſetzen.

Die Preßkommiſſion in Dortmund hat Stellung zu der
Entfernung Lehmanns und Blocks genommen. Der Be
ſchlus geht dadin, daß die Genannten entlaſſen werden ſollen.
Das Parteiorgan ſoll von den Dortmunder Genoſſen übernommen
werden. So berichtet ein Zentrumsorgan. Unſer Dortmunder
Parteiblatt ſchreibt dazu:

ie r ſind im weſentlichen richtig. Ob die Uebernahme
des Parteiorgans durch die lokale Partei ſobald erfolgen wird,
bezweifeln wir. Der Wunſch ſcheint hierbei der Voter des in
dieſer Sache ſehr intereſfierten Hintermannes des Organs der
Zentrumspartei zu ſein. Die Preßkommiſſion hat mit 3 gegen
2 Stimmen die Kündigung der Genoſſen Lehmann und Block
beſchloſſen, ohne ſie auch nur zu hören. Einen Antrag der
Minvrität die beiden Genannten einzuladen, ließ der Vorſitzende
Limbertz untern Tiſch fallen, hingegen geſtattete er einem perſön
lichen Feind der beiden, der Sitzung beizuwohnen und in langen
Ausführungen Angriffe gegen ſie zu richten. Die Winorität
der Preßkommiſfion hat übrigens gegen die Kündigung beim
Parteivorſtand energiſch Proteſt erhoben, der mit der undemo
kratiſchen Handlunge weiſe der Kommiſſion begründet wird, die die
Ankläger der Genoſſen Block und Lehmann hörte, ihnen die Ver
teidigung aber nicht geſtattete.

Lokales und Provinzielles.
Halle g. S., 4. Januar 1898.

Zur Unterhaltung nnd Belehrung uennt ſichweiſt, daß Frankreich ihm angegebenen Adreſſe wohne. Die Beamten führten
krank iſt und an einen Krieg, der überhaupt kaum noch dann ihr Vorhaben aus, odwohl der Hauswirt ihnen vorher die Wochenbeilage, die von uun an jeder Donnerst igs

e m GS=SkSkSCCkCCHKGKHKwH1WM“—ntnvbnhu ober doch glaube ich, daß ich Ja ſagen kann. Wenn ich mein Felicitas atmete tief auf und Koquelet war in Schweiß gebadet.l. nete berlguſt möchte ich nicht allein bleiben. Jch möchte Um ſich zu erholen, hatte er ſeine Maske abgenommen und
Jer Spite n r r e das bat eg x mecute uns beide iſt es veſſer, als gute Bürgerslente zu leb

einen Menſchen, der das Leben kennt, de „Für e eſſer, e Bürger en,81 Roman von A. Bouvier. kine s über die Vergangenheit macht und da den Rücken am z
(Nachdruck verboten.)

„Wir ſind da ſagte Felicitas, als der Wagen anhielt.
Koquelet ſtieg aus, er erkannte einige Schutzleute, die an den

Thüren des Alkazers poſtiert waren und legte ſeine Maske an;
auf den Wunſch ſeiner Begleiteriv ließ er die Droſchke warten.

Dann traten fie in den Ballſaal ein, wo das Orcheſter von
Anton Lomothe melodiöſe Walzer ſpielte.

Nach einem Rundgang durch den Saal, wo bald dieſer bald
jenr ſie anſtieß, bat Fellcitas ihren Kavaller, ſie nach dem Buffet
zu bringen.

Als ſie es ſich hier bequem gemacht hatten, ſagte Koquelet:
„Höre, Felicitas das Leben allein iſt langweilig und traurig;

es mmer ein gewiſſes Alter, wo man an die Zukunft den
ken muß

„Na,“ r Felicitas lachend „führſt Du mich nach dem
Ball, um mir Moral zu predigen d„Das ſoll nicht geſchehen. Du verſtehſt mich nicht. Jch meine,
daß wir in unſerem Alter, mit unſerem Seſchmack vielleicht in
ſolider Weiſe erreichen können, was wir ſo leicht vorbereitet haben
unſere Liebe.

Felicitas legte ihre beiden ſleiſchigen Arme auf den VTiſch,
ſpitzte ihr ſchelmiſches Mündchen und fagte halb lachend, halb
ernſt:

„Fragſt Du mich das in gapz aufrichtiger Weiſe?Tr e e daß man in meinem Alter nicht wach
kleinen Mädchen ſucht, welche w in g W v
was man hat, verzehren; um leben zu körnen,t üchich zu ſein, muß man jemand haben, der
träumte, und um g
ſei welß, wie ſchwer ein Erwerb iſt.“

as iſt richtig! Durch Koketterie und Verſchwendung iſt ſelbſt
eine gute Lage bald untergraben.“

t li itz! Wenn wir uns heiraten wollenr r da wir nicht anders köanen
gaubſt Du, daß Dein

zwar nicht gleich heute binden,

natürlich wie die kleinen Vögel,
und ich Deinem Geſchmack enſpreche
Charakter mit dem meinigen ſympathiſtene

„Ja, gewiß! Ich will mi

paßt mir Dein Charakter Jch möchte nur Zeit haben, daß
wir uns noch beſſer kennen lernen.

„Ja, ſieh 'mal, mit meirem Vermögen kann ich gut allein leben,
ich habe mehr als ich brauche

„Das wäre kein Hindernis, wenn ich mich entſchlöße, mit Dir
zu lehen, hätte ich ſogar für uns beide genug.“

Und Felicitas betrachtete ihn ganz ſtolz und ſah Koquelet
lächelnd an.

„Jhr Weiber ſeid olle gleich,“ erwiderte Koquelet, I rechnetmit eurem Verſtand. Jhr ſagt: Hier ſind Spitzen, bie haben ſo
viel gekoſtet, hier Brillanten, die ſind mit ſo viel bezahlt, und
wenn ihr das eines Tages zu Geld machen wollt, ſo hattet ihr
auf hunderttauſend Francs gerechnet und bekommt vielleicht nurfünfzehniauſend Francs vafur und davon gehen noch die

Verkaufskoſten ab
„Sag 'mal, Klimens, Du hältſt mich wohl für eine Dumme

Nin, mein Kleiner, meine Schmuckſachen gehören mir wie Dir
Deine Uhr; ich habe ſie, um ſie zu tragen, wenn es mir gefällt
Zr7 als Vermögen rechne, ſind gute Aktien, auf den Jnhaber
autend.“
„Wie, auf den Jnhaber? Du haſt unrecht, wenn ſie verloren

heng „Jch kann ſie nicht verlieren, denn ich bin nicht ſo dumm ge
weſen, ſie bei dieſen Machern zu deponieren, welche ſechs Movate
nach ihrer Geſchäftseröffnung ausreißen können und alles mit
nehmen ich habe alles bei mir zu Hauſe in meinem
Schranke.

„Du biſt ein richtiges Weib, Felicitas ſprechen wir nicht

er J m den „Esd ein Walzer geſpielt, komm, tanzen wir, meine e.„Eudlich,“ ſie dieſe, „es wird Zeit! Man hätte nicht ge
glaubt, daß wir auf einem alle ſeien.

Koquelet umfaßte ihre runde Taille und begann mit ihr den
Walzer.Die beiden tanzten nicht lange; durch bas Geſchrei geniert, von
der Menge geſtoßen, kamen ſie bald nach dem Buffet zurück.

eutr und den Bauch am Tiſche als er
plbgrich ein junges Mädchen ſah, das nach ihm mit dem Finger
z gte,

Der alte Spitzel bemerkte nun auch, daß zwei Perſonen ihn be
trachteten; es war ein Mann als Mönch gekleidet und ein an
derer als Schuſterjunge, beide maskiert; aber unter ihren ſchwar
en Larven flammtien ſchreckliche Augen Koquelet zog Felici-
as nun wieder in die Menge und ſagte:„Komm komm ſchnell, Frueiaz es ſind Leute hier, die mich

erkannt haben und uns necken werden ich bin dazu aber nicht
aufgelegt Willſt Du nach Hauſe kommen

„Gerne, um ſo mehr, als ich einen furchtbaren Hunger habe;
Du wirſt es bald ſehen,“ und fich zu Koquelet neigend, fügte ſie
hinzu:Uchrigens iſt es langweilig hier; allein können wir plaudern,

nigr wahr, mein Klemens
eſe Liebesbeztugungen waren aber verlorene Mühe Koquelet

machte ſich Bahn, hörte nichts und ſah vur unruhig rückwärts,
weil er fürchtete, verfolgt zu werden. Am Aus ang blieb er
ſtehen und blickte nochmals um ſich, als er aber weder den Mönch
noch den Schuſterjungen bemerkte, wurde er wieder ruhig und
ſagte zu ſeiner Begleiterin:

der Schnee fällt, wir wollen uns nicht erkälten und finden den
Wagen ſaneller, als wenn wir ihn erſt holen laſſen.“

Zwei Minuten ſpäter ſeßen ſie unter den Decken in der Droſchke,
weſche fie wach der Broſſesallee führte.

Felicitas hatte ſich in ihren Mantel gehüllt und bedeckte auch
noch Koquelet damit.

Dieſer küfte ſeine Gefährtin aber hinter dem Wagen her
r Mönch und folgte ihm, bis er vor dem Ausſchank an-
hielt.

Schluß folgt.)

et e

„Schnell, ſchnell Felicitas, laß uns nach dem Wagen laufen,

mee
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daß etwaige Wünſche über ihre Ausgeſtaltung uns offen
und rückhalilos mitgeteilt werden.

ſich in verlegenes Schweigen. Von offiziöſer deutſcher Seite
aber wurde den r m uchen der ungläubigen Thomaſſe

e

ummer altes deigegeden rd. Die vorneger de ſenug: der Abparal war auſgezogen ünd man Funkeze eſchen, daß ſie ſich die Gunſt unſerer Freunde erringe und er uswartigen Bount ſo du deeſferle egtſge u grette ſeinen Saal zu ſozialdemokratiſchen Verſamm-
lungen nicht mehr zur Verfügung ſtellt.

Jm Maifeierprozeß ſteht auf den 18. Februar vor mit einer genauen reibung des Mordwerk- Vermiſchtes.
mit 10 Uhr vor dem Kammergericht in Berlin Reviſions eugs geantwortet und verſichert, die Unterſuchung 196 S e ſind den vom Bureau Veritas veröffentar hyr gerich ſi ei u ange, die Attentäter ſäßen hinier Schloß und Riegel lichten a 9 ſten n WMor RDender d ffen

Wie die Welt betrogen wird. Als die erſten
Nachrichten über das angeblich in Kairo oder in Port Said
oder in Alexandrien geplante, angeblich gegen den auf derPaläſtinafahrt begriffenen deutſchen Kaiſer gerichtete „Bomben-

attentat“ in die Welt geſtreut wurden, da ſchrieben wir
ofort, daß es nur um eine ebenſo plumpe wie ſeeg
olizeimache handeln könne. Die gutgeſinnten Blätter fielen

damals ob dieſes unerlaubten Zweifels an der Echtheit des
Attentats über uns her. Seitdem iſt ja ſchon längſt allen,
die nicht mit Stockblindheit geſegnet ſind, das Weſen des
ſchreckhaften Attentats klar geworden, aber es iſt doch recht an

enehm, daß eins der anerkannteſten Unſernehmerorgane, beiſeg j der Verdacht umſtürzleriſcher Geſinnun z abſolut aus

eſchloſſen ift, vor aller Welt der Katze die Schelle umt Es iſt kein anderes Blait, als die Rhein. Weſtf.
eitung, das Organ der weſtdeutſchen Großinduſtriellen,

welches ſchreibt:
„Freiherr v. Mirbach hat die Erlunerung an eine Epiſode zur

Kaiſerfahrt wieder aufgefriſcht, die beſſer im Schoße der Ver
geſſenheit begraben geblleben wäre. An der Geſchichte von
der Vombenverſchwörunng in Alexandrien (von Port Said
als Sitz der Verſchwörung iſt nie die Rede geweſen) iſt nämlich
kein wahres Wort, ſie verdankt ihren Urſprung einer dreiſten
Myſtifikation, die von der alexandriniſchen Polizei
vermutlich im Auftrage der engliſchen n in

und dergleichen mehr. Darüber ſind uun rund 2 Monale ver
floſſen, aber von einem Ergebnis der Unterſuchung hat man bis
her keine Sterbensſilbe gehört. Die ganze Attentatsge-
ch te beruht auf engliſcher Mache.“

es ſich um engliſche oder um italieniſche oder um
deutſche Mache gehandelt hat, iſt gleichgiltig. Sicher iſt,
daß es Mache und zwar Polizeimache geweſen iſt. Die
Rhein. Weſtf. 3 iſt gegen England erboſt und ſpricht
darum von engliſcher Mache. Es darf aber auch nicht
vergeſſen werden, daß Jtalien Material für ſeine Anarchiſten
konferenz brauchle, und daß auch in Deutſchland das ſtaats-
rettende Geſchäft von Tauſch Nachf. noch beſteht und Mate
rial braucht zur „Politik der rettenden Thai“. Es iſt alſo

Bombenkomödie zu verlegen. Doch gleichviel! Thatſache
iſt, daß deutſche Blätter ſich in Ausmalung der ſchrecklichen
Gefahr, die nur durch das kluge und energiſche Eingreifen
der Polizei vom demſchen Kaiſer abgewendei worden ſei,
überboten. Da wollte man einer großen Berſchwörnng ouf
die Spur gekommen ſein, die ihre Fäden bis nach Europa
geſponnen habe und es auf die Ermordung der Sigatsober-
häupter, namentlich auf den deutſchen Kaiſer abgeſehen hatte.
Noch in den Neujahrsbetrachtungen der kleinen Kreisblätter
wurde dem Herrgott im Himmel gebankt für die gnädige
Abwendung der furchtbaren Gefahr vom Haupte des Kaiſers.

nicht unbedingt nötig, nach England den Ausgangepuskt der

verioren
gegangen, und zwar 145 Segelſchiffe mit 47 416 Regiſtertons und
51 Dampfer mit 39 336 Regiſtertone. Unter den Scegelſchiffen
befinden ſich zehn deutſche mit 2657 Regiſtertons und unter den
Dumpfſchiffen zwei deutſche mi! 413 Regiſftertons. Außerdem
weiſt die Liſte noch eine Anzahl Schiffe auf, die durch Unfälle

237 erlitten haben darunter befinden ſich auch noch
mehrere dentſche.

Durch eine gewaltige Feuersbrunſt iſt Montag nachtdie Warſchauer Raget: und Drahtfabrik von M. Wola-
noweki zum größten Teil ein zeäſchert worden. Es verbraunten
30 Maſchinen und gegen 10000 Pud Telegraphendraht, welcher
für die Sibiriſche Eiſenbahn beſtimmt war. Der Schaden beträgt
über eine halbe Million Rabel; die Fabrik beſchäftigte bisher
500 Arbeiter.

Aus dem Veiche.
Frankfurt a. M. Staat in Gefahr Wie man wach-

träglich erfährt war für die Jahreswende diesmal ſogar das
Milltär, und zwar die ganze Frankfurter Garniſon,
in Bereitfchaft. Die Huſaren hielten die Pferde r
und ſämtliche Offinere, ſowie der Stadtkommandant, General
leutnart v. Stüpyvagel, hielten ſich während der Nacht in ver

ſrue auf. Bis gegen zehn Uhr abends hatte man nach der
Hiibiwache, in kleineren Trupps und in unauffälliger Weiſe etwa
hundert Mann außer der regelmäßigen Wache gebracht. Es er
eignete ſich aber abſolut gar nichis, die gepanzerte Fauſt hatte
alſo keine Gelegenheit, ihren Heldenmut zeigen zu können. Wie
ſehr das Leben der preußiſchen Unterthanen aber tagtäglich auf
dem Spiele ſteht, dafür iſt dieſer Vorgang bezeichrend,

Szene a wurde. Für England war der Humbug, alles Humbug! Der Schwindel iſt nun endgiltig Waiblingen. Ueberfall eines Fabrikdirektors. Bei
plante Beſuch des Kaiſers in Aegypten äußerſt unbequem, äubi e vgsp eiwkehn von der Werhnachtsfeier des hieſigen Kriſe ertel halb galt e ihn auf ere wöglche Weiſe zu entlarvt. Ob die gutgläubigen Leſer der Ordnurgspreſſe der Heimkehn von der Weihnachtsfeier des hieſigen Krie ervereins

hinſertreiben, und es wurde als ultima ratio, falls alle anderen
Mittel nicht verfangen ſollten, von der alexaudriniſchen Polizei
ein fingierter r in Reſerve gehal-ten, wobei man nebenbei bemerkt inſoſern ſFeh kalkulierte,
als der Kaiſer, deſſen Furchtlofigkeit ja bekannt iſt, fich dadur
ſicher nicht vom Beſuche Aegyptens hätte abſchrecken laſſen. B
ber mise en scene klappte die Geſchichte nicht recht.
Der Kaiſer hatte den ägyp'iſchen Abſiecher ſchon aufgegeben, ehe
die r chte noch ruchhar wurde. Offendar hatte
die äghyptiſche Polizei ihren Eifer nicht bändigen laſſen oder man
hatte in London vergeſſen, zur richtigen Zeit Gegenbefehl zu

aus dem Vorfalle etwas lernen werden Ob ſie zum Nach
denken darüber gelangen, daß ſie auch in andern Fragen
von ihren Leiborganen ſo bös an der Naſe
werden? Daß ſie beim Nachweis, wie „notwendig“ die
Flottenvorlage war, wie „notwendig“ die Militärvorlage
oder das Zuchthausgeſetz ſei, ebenſo ſchamlos betrogen wer
den Großer Hoffaung darf man ſich betreffs der Be
lehrungsfähigkeit mancher Leute freilich nicht hingeben.

Geſangverein Liederhalle, gen Char, Zeit.
Mitglied des Oſt-Thüringiſchen Sängerbundes.

es Fchützenhauſes

W Anfang 6 Uhr.
Doppeltes Orcheſter.

Rekaucant, Brauſtraße Paul

Conntag den 15. r im feſtlich geſchmückten Saale

grosser Masken Ball
Demaskierung 9 Uhr.

Freunde und Gönner des Vereins ladet ergebenſt ein n r ß
gf Der Vorstand.

im Vorverkauf à 25 Pf. ſind zu haben in Eiſertsr n Barbier, Kaiſer Wilhelmſiraße;
Münch, Buchhandlung, Kakſtraße, ſowie im Schützenhaus und bei ſämmtlichen

wurde der Direktor der Stuttgart Weidlinger Aktiendampfziegelei
(Schofer) von 5 Männern in der Nähe ſeiner Wobnung meuch
lings überfallen zu Boden geſchlagen und am Kopf und Arm
ſchwer verletzt. Allem Anſchein nach liegt ein Rachealt vor.

Huitt rung.
Für Varteizwecke:

Amerikaniſche Auktion bei Kreſſe 4.30 M.
Zum Fonds des Volksblattes:

Expedientin K. 1 M.
L ttiner Genoſſen 3 20 M.

rur die Reoactiion verantwwoc ten
Gr.

m
Gwienty in Halle.2281

Wurſt und Suppe.

Es ladet freundlichſt ein

Iüttelma mm e nt,Buggenhagenstrasse L.
Hente Donnerstag

grosses Sehlachte Fest.
Von früh 8 Uhr an Wellfleiſch, abends

Für gremükliche Unterhaltung i Sorge geiragen.
Wurſt auch außer dem Hanſe.

Walhalla Ihoater,
Direktion: Richard Hubert.

Elite- Spielplan
Robert Paxtons Falerie Leben-

der Meisterwerke“, dargeſtellt von
ſechs Damen und zwei Herren. (Sen
ſationell Herr Jean Clermont
mit ſeiner Tier Pantomime Ein Feſt
im Bavernhof“. Messrs. Hackrer
und Lester, exzentriſche Bravour und
Kunſt Radfahrer. Das Trio Mom-
froid, afrobotiſch exzentriſche Teufel.Der Obige.

ugo Gewerkſchafts Kartell Zeit. Deutſcher HolzarbeiterVerband. 3 Brothers Calder, akrobatiſch exzen
triſche Burlesk Komödiar ten. Die

Zahlſtelle Zeitz Geſchwiſter Harald h Helga Stahnl-
Mitgliedern.e e

Masken Garderobe liegt von 6 Uhr an im Lokale aus.

Thalia- Theater. Weissentels.Mein Wäſche und P ättgeſchäft be
Donnerstag den Januar 1899 findet ſich G Schloßgaſſe 7,

bei Me
Freitag den 6. Januar abends 8 Uhrneg, Scharrenſtraße

Verſammlung.
Gäſte haben Zurritt.

Der Vorſtand.

Sonnabend den 7. Januar Ver-
sammlung bei Meinecks, Scharrenfir.

Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht
vom 4. Quartal. 2. Jahres Boicht.
3 Antrag zur Wahl von Beitragsſamm-

Zum letzten Male: Frau Meye D Wohnungen, je Stube und ern. 4. Neuwahl der Ortsverwaltung.
tern d. J. zu ver Verbands Angelegenhriten. Zab reichesHotel zum Freihafen. Eine Wohnung zu vermieten Kammec, Mk. 108, Offern Sie n Rolwen Zu

GiebichenſKkein, Kl. Breitenſtr. 12. mieten Karlſtrage 5, p. endig. D.

r Anfang 8 Uhr. e

hejm, norwigiſche Nit on al Täner.
Die Sarnthaler Singvögel, Tiroler
Damen Geſangs Sextett. Herr Räeh.
Gersdorf, ächfiſcher Original Geſ. ngs-
Humoriſt. Herr Hago Waldeck,Zalon- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Freitag den 6. Januar 1899
Gaſtſpiel der Schlierſeer.

Apollo- Theater.
Etablissement „Prinz Karl“,

Liſerl vom Schlierſee.
Volksſtück mit Geſang und Tanz in

Akten. (Schuhplattlertanz).
„orverkauf dis 6 Uhr abends mr

kalienhandlung Heinrich Hothan (Gr
Steinftr a 14) ſowie Zigarrenhandlung
gaan3 ietzke (Ecke Thalia Theater

aſſage).

Hurglheater Giebichenſtein

Sihmidis un Tuh. E. Schmidt).

Mittwoch g Hahn 1899.,
um

ver Tompeter von Sällingen.
Bolkaſchauſpie mit Seſang von Hilde

rand u. J. Keller. eAnfang 8 Uhr. Ende 10 Uhr.
Donnerstag den 5. Jannar 1899

Der Allerweltsvetter.
Luäſpiel in 3 Alten von R. Benedixr.
r Täglich Vorſtellung.

Apollo- Theater.
Canary Cafehaus- Szene

410 Uhr.

Schönheits-Halerie
10 Uhr.

n

1 Handwagen,
1 eiſ. Füllofen,

Besatestoffen u. Wasohstoffern, ferner von
Elsasser Baumwollwaren, Leinen, Bett
2eugen, Inietstoffen, Flanellen, Barehen

ten, Gavdinen, Möhbelstoffen ete-,
welche sich während der Weibnachts-Saison angesammelt haben, sind mit den

allerbilligsten
deutlich versehen

um Verkauf ausgelegt.
häftshaus

7 z z
9 l W
n W

J c
t e t3 n h4 h

Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Merſeburgerſtraße 170.
Svea Wrandſtröm, ſchwediſche Konzert

u, Koloraturſängerin von der kal. Hof
S evrer in Stockholm. Brothers Starley,

e Geſchwiſter Wilous,Wiener Tonzſängerinnen. Hans Hau
e ſer, O iginal-Geſange humoriſt v. Apollo-
S Theoter in Nürnberg. The Kelas,Hand und Kopf Akrobaten. Elſa de
h DSfanque, Ko ümſoudrette vom Wimer
e gartin in Berlin. R. Canary, Meiſter
h ſchafte-Jongleur, in einer Szene „Jm

Wiener Cofe“. Riß Hdele mit ihren
S reſſierten Hunden »antomime).

e LConſtanleskn- Truppe, rumäniſche Flach-
S urn-Karſtlir. i u. Woodkand, elſek
o triſchmuſikal Neger Exzentriker. Ric-

cardo de Klbarys Schönheits Galerie
nach berühmten Meiſtern (Zyklus leben-
der Bilder).

M

W

W J c
5

e Habe mit 1. Januar die von Herrn
h Reimann innegehabte Molkerei
übernommen und werde bemüht few,

die Herrſchaften immer gutſchnell zu bed enen.
e Verkaufe das Liter Milch m. 15 Pfg.
S Außtzerdem habe ich mich um eine

S lkeufe ſtelle des Allgemeinen Konſnm-
h Bereins beworben.

Hochachtungsvoll

kleego Gast-
1 Dezimalwage

mit Gewichten
J ſofort billig zu verkaufen.

Meine Schaufenster (Geschäftshaus Marktplatz 3) empfehle
ich einer geneigten Beaehtung- ſehr gut nähßend, gebraucht, verkauft

Gust. Lerche, Kl. Alrichſtraße 19.

J. Sternberg,
Gr. Ulrichſtraße 56, 1 Tr.

d Wir gratulteren R. K. zu ſeinem
Bl 41. Wiegenfeſte und bringen ihm ein

dreimal donnerndes Hoch, daß der Haxz
wackelt und K. im Stübchen rumgappelt.



Um den
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sind die Preise abermals ausserordentliech, teilweise bis zur Hälfte herabgesetzt. Vorrätig sind noch:
Trikotagen (Hemden, Hosen, Jacken, Kombinations), Strümpfe, Socken, Krawattem, (achenez, Sehirms,

Sporit-hfützen, Hemden, Strümpte, Schwitzer (Sweaters), Schuhe, bamaschen, Stulpen, Hosen (für Turner und Radtahrer),

Taschentücher TWücher (Seidene Halstücher), Shawls, Kopftücher. Kapotten, Kincdermützen,
Teller Mützen, Schlafdecken, Reisedeeken, Plaids, Kragen, Manschetten, Hosenträger, Handsehuhe, Damen Rad Kostumes,

Theater-Trikots, bunte Serviteurs, Damen Westen, Seelenwärmer, Kniewärmer, Lungenwärmor, Kigder- Röckehen,

bunte Oberhemden. Kleidehen, Jäckchen, Eau de Gologne, Strumpfbänder, Gummischuhe. Strickwollo.

W H 7 7m R GOIIS- 5 Leipzigerstrasse 5.
VerkKkaufszeit 9 I Uhr. Verkauf nur gegen bar. Umntauseh nicht gestattet.

777 r S 7 S9 (Gewerbschaſt 5hartell n Ralle. NSiadt- Theater zu Hale g. Konſumverein zu ſerſeburg u. Am

Donnerstag den 5. Januar 1899 E b.n Freitag den 6. Jannar abends Uhr im Händelpart, Nikolaiftr. 108. Vorſt. ge er en. Vorſt. Bilanz Für das I GeſchäftsjahrJ ahres auplver ſammlung. Robert und Bertram Aktiva. rer v Septemder Paſſiva.

agesorduung: d Vagabunden. 9 ne ine e Ärgoorrouorr,1. Geſchäftsbericht über das Jahr 1898 durch den Vorſitzenden. Poſe u rigen W n 4 Bildern An LeſſaKonto 57469 Pr div. Kreditoren 1892 07
2. Kaſſenbericht auf n durch den Kaſſierer. von Raeder. t h Fonto ehe Anlage t 27z 2. u Utenſilien eder An onto3. Bericht der Reviſo Anfang 75 Uhr. Ende 10 Uhr. Abſchreibung 2610 901,14 Reſ Aveſonde Konto 116 704. Neuwahl des Geſam Vorſtandes und der Reviſoren. Freitag den 6. Januar 1899 Jnventur-Beſtand 1999 591 Reingewinn 51965

u 5. Reviſion der Deleziertenliſte. 109. S e ya Abonn. T e 3475, 42Eingänge, Anträge, Mitteilungen. ie et a Debet. Gewian und Verluſt-Konto. Kredit6. 4 t enJeder Delegierte ift verpflichtet, pünktlich zu dieſer Sitzung zu oder: Eine japaniſche Theehausgeſchichte. An War n Kon, 370 Per Waren Konterſcheinen. Wem das wegen Krankheit oder Abweſenheit vom Operette in 3 Akten von Sidney Jones. üntoſten Touto 19 73 Sesnto. Konts 1
Orte nicht möglich ift, hat rechtzeitig Name und Wohnung ins
Sitzungslokal gelangen zu laffen. Der Vorſtand. Gissemfels.

Apollo- Theater.
Direktion Adolf Horn

Spielplan vom 1. bis 15. Januar.
Truppe Alexandroftf, ruſſ. Sänger-

und Tänzergeſellſchaft (8 Perſ.) Frl.
Elise Saro, Lieder u. Walzerſängerin.

Rossinä-Trio, muſik. Exzentriks.Charles Ernesto, preisgeh önter Luft

und Zahn-Equilibriſt. Senor und
Berad, Duettiſten. Herr Ralph
Terry, Schattenbilder. Truppe Al-
fredo, Radfahrer-Par tomime Ein miß-
glückter Fahrrad Diebſtahl“. HerrWilliam Merkel, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

von 11 bis 1 Uhr
große Makiner bei freiem Entree

ſowie
Nachmittags- Vorſtellung

zu halden Preiſen.Zeitzer Bade- u. Massage-Anstalt, Eine Wohnng

m

im Hinterhaus 1. Etage, 2 Stuben,Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. ſei imintose u Küche Boden u Zub. 196 M.
S von 7 bis 2 8 1. April zu verm. Gmtenſtr. 7.

iſt jetzt nach

Ulrichstrasse 5är
727

Abſchreil ung v. U'enſilien 26 10
uſchlag zum Reſervefonds 28 70

eingewinn 519 65

2055 7575Mitglieder- Bewegung
Beſtand am 15., Februar 1898 9 MitgliederHinzugekommen ſind im Laufe des Geſchäftsjahres Sa. s Mitglieder
Ausgeſchieden ſind wegen Wegzug von hier Dritg.

Ohne Angabe von Gründen 8Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres S c 78 Dritglieder

Die Haftſumme betrug am 15. Februar 1000 .4
30 September 1950 .4

Der Vorſtand.
Olto Hittag. Richard Julich. Adolf Thieme.

Vorſtehende Bilanz haben wir geprüft und mit den Büchern überein
ſtimmend gefunden.

Der Aufſichtsrat.
Buanil Kienecker. August Rretschneider, Karl KIeemann.
Oskar e Hermann Scherf. Hermann Ditze,

Möbelfahriß u. Magminf „Stadt Naumburg',
e Fleiſcherſtraße z1.

mpfehle mein großes Lager an nzetge.erkannt gut ſolid dedbelleier Aber- Sonntag den 8. Januar 1899

und Polfterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Kiſchlermſtr. des Kegel und SkatKlubs.
Karlſtraße 5, große Stube u. KücheWohnung für 170 Mk. zum 1. April per 1. April u Preis

zu vermieten Linder ſtraße 77. 136 Mark.

Der Total Ausverkauf
cufus l öwinberg n Manufaktur- Mocdewarenlagers

zwecks vollſtändiger Geſchäfts- Auflöſung wegen Todesfall des frühern Jnhabers

6, erste Tage
in das Haus des Herrn Kürſchnermeiſters Jacoh verlegt.

Zwecks ſchleuniger Räumung ſind die Preiſe ſämtlicher Varen bedeutend herabgesetzt.

Die zur Lagerkompleitiernng eingehenden Waren ſind dem Aueverkaufszweck entſprechend im Preiſe
gleichfalls bedeutend ermäßigt.

Verkaufszeit: Vorm. 8——1, nachm. 24——7 Uhr. J. Sterm berg

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E, G. m. b. H.) Halle a, S

Masken- Ball
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Beilage zum Volkosblatt.
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Am VNReujahrstage.
Ein neues Jahr iſt angebrochen,
An dem man noch nichts tadeln kann,
Von ſeinen zweiundfünfzig Whin wen et die eiſte en. hen

P R er d et goher Sroene
egenSeleldiaung der Malen

Es ſcheint ſich manches zu geſtalten
m neuen Jahre beſſer doch
ſt Reden ſind gehalten,

Gedichtet iſt ſehr wenig noch!

Das neue Jahr hat angefangen,
Wie e es iſt und ſich gehört,
Noch blieb mehr kann man nicht verlangen
Europa's Friede ungeſtört.

Drum wollen wir zum Schluſſe ſchreiben
Zeugnisbuch des neuen Jahrs:

o kann's noch eine Weile bleiben.
Denn ziemlich gut im ganzen war's.

Kladderadatſch.

Tagesgeſcijichte.
Krieg gegen Frauen und Kinder. Glorreiche

en haben wir in Kamerun vollbracht. Wir unternahmen
eine Strafexpedition gegen den Batſchengaſtamm in Kamerun.
Die Batſchengas entflohen. Ueber 70 Frauen und
Kinder hatten nicht mehr entkommen können und wurden
gefangen genommen. Nennt man das deutſche Kultur
nach Afrika tragen

Die freiſinnige Voſſiſche Zeitung iſt das echte
Organ der liberalen Philiſter, ſie jammert darüber, daß die
Richter nicht ſo viel Orden erhielten, als Offiziere und
Verwaltungsbeamte. „Gegenwärtig ſteht es man denke,
wie ſchrecklich das iſt! ſo, daß der Land- oder Amt?
er den Orden früheſtens im 64. Lebensjahre, der

ihn ſchon durchſchnittlich im 53. Jahr erhält.
Beide find Räte vierter Klaſſe.“ Und die Voſſ. Zeitung
fleht kniefällig den Juſtizminiſter Schönſtett um Abhilfe an.

du hat das Berliner Fortſchrittsblatt keine Schmerzen

a e
Gewerkſchaftliches.

um Weberkampf in Krefeld. Ueber die gegenwärtige
Situation wird der Frankfurter Zeitung unterm 1, Januar aus
Krefeld geſchrieb en

rn abend haben die Weber in drei weiteren großen Sammt-
er en (M. de Greiff u. Ko. Guſtav Jakobiny und Gebr. Peltzer)
ie Kündigung eingereicht. Bei 10 von den 13 Sammtfabrikanten,

welche ſich auf Einführung der neuen Normal-Lohnliſte geeinigt
haben, find alſo die Weber ausſtändig oder werden vor dem
15. Januar in Ausſtand treten. Hit ſichtlich der drei verbleiben
den, ebenfalls bedeutenden Firmen (F. W. Deußen, Scheibler v.
Ko. und Ed. u. H. von Beckerath), nimmt man an, daß auch hier
die Kündigung erfolgen wird.

Die augenblickliche Situation läßt ſich nicht ſo kennzeichnen, daß
man ſagt: Der Streik der Stoffweber iſt beendet, der Aus-
ſtand der Sammtarbeiter kann beginnen. Mit den Stoff
webern iſt nur ein Waffenſtillſtand für drei Monate vereinbart.
Von den Verhandlungen der gemiſchten Kommiſſion und von
der Verſöhnlichkeit und Einſicht auf beiden Seiten wird es ab
hängen, ob dauernder Friede folgt. Die Sammtweber, welche jetzt
im Vordergrund der Bewegung ſiehen, wollten offenbar gleichzeitig
mit den Stoffwebern vorgihen. Datiert doch auch der Ausſtand
bei der Sammtfirma F. S u. Ko. bereits vom 3 Dezember
vorigen Jahres. Der Plan des gleichzeitigen Ausſtandes der
Stoff und Sammiweber fand aber nicht die Billigung der Ar-
beiter Kommiſſion aus toktiſchen Gründen, wie ſich leicht erklären
läßt. Die Zahl der Streikenden und damit der zu Unterſlü enden
würde ſich verdoppelt urd die Ausſichten des Striiks weſentlich
herabgemindert haben. Auch liegen die Chancen für die Stoff
und Sawmtweber nicht gleich und ſchließlich mögen wohl die

ihre Kollegen von der Sammtbranche als die Beſſer
geſtellten betrachtet und daher zu längerem Verharren in der Ar
beit beſtimmt

Die beiden Arbeiterverbände verhalten ſich in der Theorie ver
ſchieden zu den im Lohnkampfe zu ergreifenden Mitteln. Die
chriſtlichen Arbeiter haben noch geſtern in öffentlicher Verſamm-
lung geſagt, ſie wünſchten keinen Ausſtand, könnten aber die neue
Lohnüiſte nicht annehmen. Der Niederrheiniſche Weberverband,
die Organiſation der nicht „chriſtlichen“ Weber, ſieht den Streik
als Hauptwaffe zur Erreichung ihrer Ziele an. Jn der Peoxis

nud beide Teile ſchon deshalb aufeinander angewieſen, weil die
mmtfabriken unter beſtimmten Umſtänden eine allgemeinve Ar-

beitsſperre vereinbart haben. So entließ auch die Firma Sbeling
u. Ko., nachdem ca. 170 Arbeiter ausſtändig giworden, die ver
bleibenden 130.

Die beiden Arbeiterorganiſationen ſind erſt im Frübjabr ert

Halle a. S.
7

Donnestag, den
ä 22 nene

ren Die Vereinigungen der Stoff und der Sammtfabrikanten
aben ſich erſt angeſichts der Bewegung gebildet. Welche Partei

die meiſte Widerſtande fähigkeit beſitzt und ob die Sammtweber den
erhofften Rückhalt bei in und ausländiſchen Verbänden finden
werden, muß ſich im bevorſtehenden Lohnkampfe zeigen. Aber beſſer
wäre es, man ließe e nicht erſt zum Kampfe kommen, ſondern
gelargte zu einer Verſtändigung, wenigſtens zu einer vorläuſigen,
eben es ja auch die Stofffabrikanten und ihre Weber gethan

Lokales und Provpinzielles.
Halle a. S., 4. Januar 1899.

Zur Lohnbewegung der Müller nud Mühlen-
arbeiter wird uns mitgeteilt, daß Herr Weineck ſeinen
Müllern den geforderten Minimallohn von 3 50 M. pro
Schicht von Neujahr ab bewilligt hat. Von den halleſchen
Mühlenbeſitzern iſt nur noch Herr Krümmling im Rückſtande,
außerdem die Steinmühle in Giebichenſtein, die Döllnitzer,
die Weſenitzer und die Böllberger Mühle. Jn letzterem
Betriebe ſoll eine Lohnerhöhung geplant ſein und wird dem
nächſt der Auſſichtsrat darüber Beſchluß faſſen. Es kann
den Beſitzern, welche ſich bis jetzt immer noch geſträubt
haben, nur der Rat erteilt werden, das Verſäumte umgehend
nachzuholen, damit ſie zum Schaden nicht noch den Spolt
ernten. Eine demnächſt ſtattfindende öffentliche Müller-
Verſammlung wird die Frage zu erwägen haben, ob nicht
ein ernſteres Wörichen zu reden ſich als notwendig erweift.

„Oeffentliche Tanuzluftbarkeit.“ Mehrere Mit
glieder eines hieſigen Geſangvereins hatten ein Strafmandat
erhalten, weil ſie eine öffentliche Tanzluſtbarkeit ohne Ge-
nehmigung veranſtaltet haben ſollten. Schöffengericht urd
Strafkammer haben das Strafmandat beſtätigt. Jn der
Reviſion beim Kammergericht beſtritten die Angeklag'en, wie
hieſige Blätter berichten gegen die beregte Regierungs
Polizeiverordnung vom 4. Sept. 1897 verſtoßen zu haben
und ſtellten in Abrede, eive öffentliche Tanzluſtbarkeit ver-
anſtaltet zu haben. Es war feſtgeſtellt worden, daß außer
den Mitgliedern und Gäſten des Vereins cu h 2 Mitglieder
eines anderen Vereins zugegen waren, mit dem der Geſang-
verein das Abkommen getroffen haben wollte, daß die Ver
einsmitglieder der beiden Vereine berechtigt ſeien, gegenſeitig
an den Vereingsfeſtlichkeiten teilzunehmen. Die Strafkammer
erachtete dies aber ſür unerheblich und entſchied zu un
gunſten der Angeklagten. Jn der Verhandlung vor dem
Kammergericht beantragte der Oberſtaatsanwalt die Zurück-
weiſung der Reviſion und erklärte, das fragliche Abkommen
diene nur zur Umgehung des Geſetzes. Der Straſſenat des
Kammergerichts hob jedoch die Vorent ſcheidung auf
und wies die Sache in die Vorinſtanz zurück. Begründend
wurde ausgeführt, der Vorderrichter habe den Begriff der
Oeffentlichkeit verkannt; beſtehe ein reelles Abkommen, wie
es die Angeklagten behaupten, ſo ſeien die beiden Mitglieder
des anderen Geſangvereins in der That als Gäſte des
Deutſchen Geſangvereins anzuſehen anders würde die Sache
liegen, wenn ein ſolches Abkommen nur zum Schein abge
ſchloſſen worden wäre.

„Ziehen Sie, waun Sie wollen.“ Vor Ablauf
des Mietsvertrages hatte ein Mieter eine Wohnung ver
laſſen, weil ihm ſein Hauswirt bei irgend einer Gelegenheit
erklärt hatte, der Mieter könne ziehen, wann er wolle. Aus
dieſer Erklärung hatte der Mieter ſeine Berechtigung zum
vorzeitigen Verlaſſen der Wohnung hergeleitet. Das Recht
hierzu erkannte aber das Gericht nicht an als der Wirt
wegen Zehlung der vertragsmäßigen Miete klagte, indem es
wie folgt entſchied: „Die angebliche Erklärung des Wirtes
iſt zu unbeſtimmt für die Auffaſſung einer gänzlich in die
Willkür des Mieters geſtellten und in jeder Beriehung un
beſchränkten eventuellen Entlaſſung aus dem Miets rhältnis.
Sie enthält nur einen Vorſchlag zu einer Wiederauflö ung
des Vertrages, welche im Wege der Vereinbarung heubei-
zuführen war. So wenig angenommen werden kann, daß
der Wirt ſeiner Zeit bezüglich der Fortdauer des Vertrags-
verhältniſſes und der Berechtigung zu einer anderweikigen
Ver'ügung über die fraglichen Mietsräume ſich völlig der
Willkür des Mieters hat überliefern wollen, ebenſowenig
deutet ſeine angebliche Aeußerung darauf hir, daß es dem
Mieter ganz überlaſſen bleiben ſolle, wann er ausziehen
könne. Als rechtzeitige Einwilligung in die angeblich vor
giſchlagene Vertragsaufhebung kann außerdem der viele
Wochen ſväter erfolgte Auszug unzweifelhaſt nicht gelten

5. Januar 1899. 10. Jahrg.

Funde und Berluſte. Ja der Zeit vow 16, bis 31. Dez.
v. J. ſind bei der hieſigen Polizeiverwaliung nachſtehende Gegen
ſtände als gefunden hier abgegeben reſp. angemeldet worden:

1 friſchbeſohlter Herrenſchuh, 1 graues Tuch, 1 Paar ſchwarze
Handſchuhe, Schirme, Stöcke, 1 Unterhoſe, 2 Taſchentücher, 1
ſchwarzer ſteifer Filzhut, 1 Broſche von Talmi, 1 Paket Kinder
wäſche, 1 grauer Strickſtrumpf, 2 Hüte, 1 Paar Krimmerband-
ſchuhe, 1 Markttaſche mit Jnhalt, 2 Kinderpelerinen, 3 Milch-
kannen, 1 lederner Hundemaulkorb, 1 Trauring, 1 Spazierftock,
1 eiſerne Karre, Schlüſſel, 1 Muff 1 Srillenfutteral, 1 Kopftuch,
1 Charnierarmband, 1 Siſenbahnmütze, 1 bunte Tiſchdecke, 1 Porte-
monnafe mit Jnhalt 1 katholiſches Geb tbuch.

Jn derfelben Zeit ſind als verloren angem ldet:
1 goldenes Kettenarmband, 1 goldene wBroſche mit Perlen be

ſetzt. 1 goldener Klemmer, 1 Portemonnaie mit 156 M. Jnhalt,
1 desgl. mit 100 M. Jnhalt, 1 desgl. mit 55 M. Jrhalt, 1 des
gleichen mit 80 M. Jnhalt, 1 desgl. mit 24 M. Jnhalt, 1 goldene
Damenuhr ohne Kette, 1 desgl. mit Nickelkette, 1 desgl. mit
goldener Kette, 1 Trauring A. W. 6, 4. 78 1 goldene Broſche.

Ein frecher Diebſtahl wurde am Montag auf dem hieſigen
Poſtamt 1 vrrübt. Eme hieſige Witwe erhob ihre Alters rente im
Betrage von 11.10 M. Eine anweſende Frau geſellte ſich zu ihrund Frich trotz lebhaften Proteſtes das Geld ein, indem ſie be
hauptete, das Geld geböre ihr, was die Witwe e als
richtig annahm, da die Diebin ſehr ſicher auftrat. Als die
jedoch eiren zweiten Betrag für ihren kranken Sohn erhob und
den erſten Betrag nun noch eirmal verlangte, mußte ſie fich
überzeugtn, daß ſie doch beſtohlen war. Unterdeſſen war die
Diebin mit den Gelde längſt verſchwunden.

Taſchendiebftahl. Jm Warteſaal IV. Klaſſe des hieſigen
Bahnhofes wurde dem Arbeiter Worms aus Hannover die Bbörſe,
welche feine ganze Barſchaft, 11—-12 W. enthielt, entwendet,

Durch die miſerable Treppenbeleuchtung der hieſigen
Häuſer iſt wahrſcheinlich ein Unfall veranlaßt, der dem Schul
knaben Wilhelm Frohmann, Schloſſerſtraße 17, beim Heitungs
austragen zugeſtoßen iſt. Frohmann fiel eine Treppe hinun
und wurde beſinnunaslos in die Klinik gebracht.

i. Arbeiter Riſiko. Geſtern vormittag verunglückte ein
Schmied in der Maſchinenfabrik von Weiſe u. Monski dadurch,
daß derſelbe fich eine glühende Stange auf den Fuß warf.
Ueberweiſung nach dem Bergmanprstroſt machte ſich notwendig.Aus dem Burean des Stadtthegters. Die am Solbeſler
abend ſo außerordentlich freundlich aufgenommene Geſangspoſſe
„Robert und Bertram“ wird am Donnerstag nochmals wieder
holt. Die Beſetzung iſt dieſelbe wie bei der erſten Aufführung Die
Vorſtellung findet im Farbenabonnement ſtatt.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Am Donnerz-
tag, den 5, Januar, wird wiederum und zwar zum letztenmal
„Hotel zum Freihafen“ gegeben, da am nächſten Abend, Freitag,
den 6. Januar das Gaſtſpiel der Schlierſeer im Thalia Theater
veginnt. Als Eröffnungsvorſtellung geht Das Liſerl vom Schlier
ſee“, Volkeſtück m Geſang und Tanz (Schuhplattlertanz) in Szene.

Giebichenftein. Selbſtmord. Am Dienstag morgen e
6 Uhr wurde am vördlichen Bahnkörper der Halle-Halberſt
Eiſenbahn hinter dem Grundſtücke Reilſtraße 88 der Leichnam
des invaliden Handarbeiters Auguſt Eitner aus Giebichenſtein,
Eichendorffſtraße 14, aufgefunden. Demſelben war der rechte
Arm vollſändig abgefahren und der Hinterkopf ſtark verletzt.
Wiederholt geäußerter Lebensüberdruß ſcheint den bereits im
75. Lebensjahre ſtehenden Mann in den Tod getrieben zu
haben.

Zörbig. Abgetrumpfte Jnnungsbrüder. Der
Antrag der hieſigen Schmiede Jnnung auf r einer
Zwangs Jnnung für die Schmiedemeiſter von Zörbig und
Umgegend iſt von der Aufſichtsbehörde abgelehnt, da die
Beteiligung an der Abſtimmung nur eine geringe geweſen
iſt. Dieſe Jnnung will nun ihre Statuten umändern und
als freie Janung beſtehen bleiben.

ns. Weißenfels. Und den Menſchen ein Wohlge-
fallen! Daß es dieſer chriſtlichen Botſchaft nicht an eirer neuen
kapitaliſtiſchen Jlluſtration fehle, dafür hat wieder eir mal die
Firma Seiler u. Seiler geſorgt. Dieſelbe Hat vor 14 Tagen.,
ohne ein Wort zu vermelden, für die Handzwicker einen Tarif
ausgehängt, welcher mit Neujahr in Kraſt tieten ſoll und eine
Reduktion bis zu 26 Proz. des Grundlohres bedeutet, außer
dem aber noch die Eprtſchädigungen für einbällige Facons, 2 Pf.
pro Paar, aufgelegte Kappen 1 Pf. das Paar in t bringt.
Es würde der Wockberlohn eines Arbeiters auf Kinderſtiefletten
z. B. er bisher 18.50 M. auf 13.50 M. herabgeſetzt, alſo um
ganze 5 M.

Der Cynikmus, mit welchem der Senior der Firma M. Seiler
Söhre, Herr Moritz Seiler, weiland Vorfitzender des Schuh und
Schäftefabrikanten Vereins, vergangenen Herbſt in öffentlichen
Blättern zum beſten gab, daß er mit den vorgenommenen Lohn-
redultionen nur den Beweis erbracht habe, daß das, was in be
wegter Zeit den Arbeitern zugeſtanden werden mußte, in ſtiller
Zeit ohne weiteres wieder zu nehmen ſeti, iſt bei der Firma Seiler
u. Seiler nicht anzunehmen. Techniſche Aenderungen, durch die
ſich dieſe Handlung rechtfertigen ließe, ſind jedoch auch nicht ein
getreten. Man iſt daher gezwungen, in dieſer Maßregel eine
brutale Unternehmerhandlung zu erblicken, wie ſie alle Tage Ar
beitern gegenüber begangen werden. Als die Zwicker vor dem
Jnkrafttreten dieſes Tarifs verſuchten vorſtellig zu werden, wurde
ihnen die gebührende Antwort: wem es nicht paßt, der geht!
Dieſem Rate kamen auch ſämtliche 4 Zwicker nach und durch den
Arbeitsmarkt des chriſtlich patriotiſchen Kreisblattes werden
Zricker für die Firma Seiler ge worben. Nun wem es vaßt!!

m. An vent 4 Aus ver e

In meinem Inventur- Ausverkauf habe ich die Preise für sämtliche Waren bedeutend zurückgesetzt, wovon sich jeder Kunde überzeuget,
muss. Es bietet sich somit Gelegenheit, mee Ware:

Schwarze Kleiderstofte, farbige Kleiderstoffe, Seiclenstoffe, Tischdecken,
Möbelstoffte, Teppiche, Gardinen, Leinen- und Baumwollwaren,

fertige Herren- und Kinder-Wäsche, Jacketts, Kragen, Kinder- Kleider
ausser gewöhnlich billig zu Kaufen.

Ein Besuch des nventur-Ausverbaufs von M. Schneider ist für jede Dame lohnend, Kaufzwang exästäert nicht.
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Verſuchen wie uns ein derartiges Vorgehen einmal ernſtlich zu
erklären. Jſt die betreffende Firma durch die Notwendigkeit der
Erhaltung ihrer Exiſtenz oder die Sorge zur Aufrechterhalt an
ihres Geſchäftsbetriebes dazu getrieben worden Das erſtere i
kaum anzunehmen, wenn man bedenkt, daß die Firmen Seiler in
r a kurzer Zeit aus kleinſten Verhältniſſen entſproſſen

d, und daß daher die Anſprüche, welche die Jrhaber derartiger
iemen ans Leben zu ſtellen gewöhnt find, nicht durch das Ge

chäft getragen werden könnten. Jm Gegenteil zählen wir roch
eine Anzahl Kollegen, welche mit dem Gründer der Firma
unter gieichen Verhältniſſen gelebt haben und heute ſtaunend
ſehen, wie die Herren Söhne, welche ſie früher auf dem Schoße

ewiegt haben, heute einen großen Hausſtand führen, Kuiſche undPferde halten und ſich ſonſtige noble Paſſionen leiſten können.

Es muß alſo doch im Loufe der Jahre etwas verdient worden
ſein! Sollte ſich das Blättchen nun aber auf einmal ſo ſchnell
gewendet haben, daß man nicht nur jede Forderung der Arbtiter
ohne weiter s ſchroff abweiſen zu müſſen glaudt, daß man eiligſt
nach polizelicher Hilfe ſchreit und Arbeitern, welche man ver-
dächtig wähnt die Polizei auf den Hals hetzt wie es Hr. Moritz
Seiler bei ſeinen letzten Differenzen gethan hat? Man nimmt
jetzt wieder Ab, üge vor, man delretiert, „wems uicht paßt der
geht“. Muß die fortgeſetzte Schmälerung des ohnehin 8 kar
gen Lohnes der Preis ſein, um welchen wan einen derartigen
Aufwand erkauft. Wenn das das Ende des Lateins der ſo oft
geprieſenen Umſicht und Leitung der Unternehmer iſt, wenn wan
den Arbeiter nicht mehr als gleichberechtigten Menſchen beiracktet,
wenn man ſein natürliches Recht, bei Abſchluß des Lohn und Ar-
beitsvertrages als gleichwertiger Kontrahent teilzunehmen, ohne
weiteres mit Füßen iritt, wenn jene liberal ſein wokllenden Herren
im eigenen Hauſe den Begriff von Herren und Knechte auf ewig
konſervieren wollen, dann beſchwören ſie die verzweifeltſien Klaſſen
kämpfe herauf und haben nicht das Recht, die Behörden gegin
die Arbeiter in Anſpruch nehmen. Unſeren Kollegen ugd
Kolleginnen wird ein derartiges Verhalten aber die Notw er digkeit
der Ocganiſation erſt recht vor Augen führen, denn wer nach

Beſcherung nicht zu belehren iſt, dem iſt auch nicht
zu helfen.Weißenfels. Das Apollo- Theater hat din bis-
herigen Spielplan durch einige neue zugkräſtige Nummern ange-
nehm ergänzt. Die Liederſängerin Frl. Eliſe Sarow war nach
der langen Reihe von Sondretten ein ganz annchmbarer Erſatz.
Neu und eigenartig waren die gymnaſtiſchen Uebungen em arka-
diſchen Ringe von Charles Ernefio; ſeine ſpäteren Vor nhrüngen
als Zihnequi ibriſt dürften wohl den Neid manches Zuſchauers
und wancher Zuſchauerin erregt haben. Als gan; „vorzügliche
Grotesk Dueitiſten präſentierten ſich Senor und Berad. Mit
einigen neuen zeitgemäßen Korplets wußte ſich der Geſangs-
Humoriſt Herr Merkel die Gunſt des Publikums zu erringen. Das
Tio Roſſini, ſowie die Truppe Alfredo leiſteten als muſikaliſche
Exzentriks und in einer Radfahrer Pantomime Vortriffliches.
Dieſe Ergänzungen zu den bereits vorhandenen tüchtigen Kräften
machen den Spielplan zu einem guten, dem der Zuſpruch des
Publikums nicht fehlen wird.

Weißenfels. Die Einwohnerzahl unſerer Stadt betrug am
31. Dezember 1898 27215 gegen 27 204 am 30., November.

Langenſalza. Selbſtmord. Am Shylveſterabend
ließ ſich ein aus Bochum gebürtiges junges Mädcher, wel
ches hier in Dienſten ſtand, auf der Station Nägelſtedt
vom Zuge überfahren. Der Tod trat auf der Stelle ein.
Die Motive ſind unbekannt. War eiwa der Dienſt zu
gui

Gernrode g. H. Meuchelmord. Am Shlveſter-
abend übe fielen zwei Burſchen einen friedlich ſeines Weges
gehenden jungen Mann, den I9 jährigen Wilhelm Richter
aus Suderode und ſtachen ohne jede Veranlaſſung auf ihn
ein. Der Geſtochene brach zuſammen ohne einen Laut von
ſich zu geben er war ſofort tot. Die Mordbuben wurden
verhaftet.

Bitterfeld. Sittlichkeitsverbrechen. Um Ein-
käufe zu machen, kam eine Frau aus dem benachbarten Pouch
nach unſerer Stadt. Unterwegs wurde ſie am hellen Tage
von zwei Handwerksburſchen angefallen und, obwohl ſie
ihre Barſchaft als Löſegeld bot, von beiden Kerlen ver
gewaltigt. Jetzt liegt die bedauernswerte Frau ſchwer dar
nieder. Ein Gendarm und zwei Radfahrer machten ſich an
die Verfolgung der Wegelagerer. Dem Beamten gelang es
auch, einen der beiden Strolche zu faſſen. Der andere
konnte leider durch den Wald enifliehen. Ein ganz ähn-
licher Vorgang ſpielte ſich zur Mittagszeit auf dem ſo
genannten „Jeuwege“ zwiſchen Reuden und Bobbau ab.
Dort wurde die Frau eines Einwohners aus Reuden von
einem fremden Kerle angefallen. Die Geängſtigte glaubte
ſich ihres Angreifers zu entledigen, als ſie ihm im Fliehen
eine Summe Geldes zuwarf. Der Fremde ſuchte das Geld
auf und verfolgte die Frau weiter. Er bedrohte ſie mit
einem Meſſer. So wurde die Aermſte ebenfalls das Oofer
eines Sittlichkeitsverbrechens. Leider wurde der freche Wüſt
ling nicht ermittelt. Auch in der Nähe von Jeßnitz, bei
der Flutbrücke, wurde eine Frau von einem Manne verfolgt.
Doch gelang es ihr glücklicherweiſe zu entkommen.

st. Eisleben. Das neue Jahr fängt dier gut an. Nachdem
heute früh 4 Uhr ein heftiger Erdſtoß ſtattgefunden hatte, erfolgte
darauf ein Rohrbruch in der oberen Nußbreite, ſo daß das Waſſer
ſich mit mächtiger Gewalt in die Keller der Häuſer der Nitolgi-
ſtraße 33 und 34 ergoß Die betreffenden Häuſer ſenkten ſich ſo
daß etliche Bewohner im Untergeſchoß durch die Fenſter flüchten
wußlen, da die Thüren nicht aufgingen. Neun Familien mußten
ihre Wohnungen räumen, und ſind dieſelben in der ſonſt von den
polniſchen Arbeitern bewohnten, aber jetz verlaſſenen Stiftskaſerne
untergebracht; darunter brfindet ſich auch die Familfe ur ſeres
Freundes und Genoſſen Nikolaus Dölle. Die Wurtſchafts.
gegenſtände der betreffenden Familien lagen den ganzen Tag auf
der Straße umher. Zwei Pumpen hatten von 8 Uhr früh bis
3 Uhr vachmittags an der Entfernung des Waſſers zu arbeiten
Die Gebäude ſind vollſtändig ruiniert, alles geriſſen, die Decken
und Wände geborſſen. Die meiſten Hauswirte ſind von der
Mansfelder Gewerkſchaft entſchädigt worden, wer aber entſchädigt
die Mieter? Andere Wohnungen für die betroffenen Familien
ſind hier ſo gut wie gar nicht aufzutreiben, um ſo m hr, als die
Wirte die Mieten in unerhörter Weiſe hinaufgeſchraubt haben.

Wittenberg Noch nicht genug. Die hieſige Garniſon
ſoll um eine Batterie Artillerie verſtärkt werden, deren Ställe und
Kaſerne auf dem Militärturnplatze an der Berlinerſtraße, dem
Kreisgarten gegenüber erbaut werden ſollen. Auch der Bau eines
neuen Offizier'aſiros iſt beſchloſſen.

Leopoidshall. Zuſammenſtoß mit Wilderern. Jn
einem Buſche der Güſtener Feldmark kam es in der Sy'veſter
nacht zwiſchen einem Förſter und Feldhüter und 5 Perſonen die
augenſcheinlich wilderten, zu einem Zuſammenſtoß. Der Förſter
gab mehrere Schüſſe ab, von denen 3 Perſonen getroffen wur
den der Arbeiter er is erhielt einen Schuß in den Kopf, der
Arbeiter Morche einen ſolchen in den Unterleib, und der Arbeiter
Veſter wurde am Bein verletzt. Die Verwundeten, von denen
die briden erſteren eine zahlreiche Familie haben, fanden Auf

nahme im Krankenhauſe. JHettftedt. Beim Jahresabſchluß der hieſigen ſtädtiſchen Spar
kaſſe hat ſich ergeben, daß auf ein gefälſchtes Sparkaſſenbuch eine
Summe von angeblich ca. 1000 M. widerrechtlich erhoben worden
iſt. Der früher in der Stadtbaptfaſſe beſchäftigte Schreiber Paul
Küſter, z. Z. in unbekannter Abweſenheit, iſt verdächtig dieſen Be
trug durch Urkundenfälſchung verübt zu haben.

h. Breitenbach bei Zeitz. Vom Landgericht zu Naumburg
wurde die geſchiedene Frau Pauline Schirmer von hier, welche

einem einen t Kartoff und 2zurückbehalten Far T 6 et ren
re 13jührige Tochter, welche beim Schwied eine Wurſt und einen

chlüſſel entwendete, erhielt eine Woche Gefängnis.
er Wem der Herr ein Amt giebt DieMagdeburger Volksſtimme ſchreibt: In einer Stadt, welche ſich

eiver ſehr geſtrengen aber, wie behauptet wird, ſehr gerechten
Obrigkeit erfreut, auf Ordnung, Anſtand und Sitte ſehr viel ge
ehen wird und den Augen der Obrigkeit nichts entückt, was
ätte gerügt und geahndet werden könvnen, geſchah es, daß ein

alter Sünder inhaftiert wurde welcher frech und froh den Mam
mwon verfälſcht hatte. Ein r. war das Korpus delikti.
Eine hochnotpeinliche Unterſuchung wurde augeſßtrengt. Doch der
Sünder zeigte ein vollkommen verſlocktes Weſen. e juriſtiſchen
Kniffe und Schliche vermochten den Thatbeſtand nicht au'zubellen
und den Sünder der Falſchmünzerei zu überführen vergeblich
das eifrige Bewühen des Unterſuchungsrichters. Doch man war
von der Frevelihat überzeugt, ſo leicht ſollte der Sünder nicht
entkommen und cie Obrigken täuſchen. Zeugen auf Zeugen wur
den vernommen, Termin folgte auf Termin; inzwiſchen ſaß der
Falſchmünzer im ſicheren Gewahrſam wegen Zlucktverdachts faſt
acht Wochen lang. Das Rätſel zu löſen. eetſchloß man ſich,
die beſchlagnahmte Münze zum Beäugen nagh Berlin zur könig-
lichen Münze zu ſenden. Was auch geſchah. Die An wort ließ
nicht lange auf ſich warten das Fünfmarkſtück wurde
für echt erklärt und der verſtockte Sünder der goldenen Frei-a wieder zugeführt. Alſo geſchehen im Jahre des Heils

Kleinere Drovinzial- Nachrichten.
Auf dem Vorwerk Bau bei Alicken dorf brannte eine wit

Getreide gefüllte Scheune nieder. Der Jnhalt war mit 99000,
die Scheune mit 25000 M. verſichert. Wegen fahrläſſiger Brandſtiftung wurde ein Bauer in Man nichs ſelde zu 50 M. Geld
ſtrafe derurteilt. Er hatte friſchgelöſchten Kalk auf die Tenne
ſeiner Scheune geſchüttet und dadurch den Brand derſelben ver-
urſacht. In Sangerhauſen hat der gemütskranke Kauf-
mann Fr Groſſe ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende ge
macht. Von ſeinem eigenen Wagen wurde der Landwirt G. H ff-
mann in Vengefeld überfahren und ger verletzt. Die
Armer pfleger von Güſten haben ſämtlich ihr Amt niedergelegt.
Der Bürgermeiſter hatte in ihrem Namen eine Bekanntmachun
erlaſſen, ohne ihnen davon Mitteilung zu machen. Dur
kochendes Waſſer wurde die dreijährige Anna Tennert in Rade
gaſt ſchwer verbrüht. Durch unvorſich ige Handbabung eines
Teſchins ſchoß ſich der 14 jährige Bruno König in Bennecken-
ſtein ein Schrotkorn ins linke Auge. Der Geſchirrführer Ernſt
Sitz aus Freiburg kam beim Abſteigen vom Wagen zu Falle
und wurde überfahren.

Gerichtsſaal.
Ktrafkammer.Halle, den 2. Jauuor 1899.

Ein nächtlicher Zuſammenſtoß war für den 36 Jahre
alten Schloſſer Wilhelm Belger hier verhängnisvoll geworden,
da jener Vorgang eine Anklage wegen qualifizierter Körperver-
letzung zur Folge hatte. Belger mußte allein büßen wahrend
ein zweiter Beteiligter unermittelt geblieben iſt. Geſchehen war
das blutige Renkontre am frühen Morgen des 18, Septmbr. v. J.
in der oberen Leipzigerſtraße, wo Belger und noch jemand mit
dem Techniker Fritz Knorre an einander geraten waren und
dieſen mächtig verhauen hatten. Der Angeklagte behauptete, er
ſet in Notwehr geweſen, da Knorre, der von dem „Unbekannten“
angerempelt und zu Boden geworfen wordtn, ihn mit einem
Stocke geſchlagen habe, wogegen er, Belger, ſich durch Fußtritte
u wehren geweſen ſei. Die Beweisaufnahme ergab,
aß Knorre durch Belger angerempelt und auf den Fahrdamm

geſtoßen, dann geſchlagen, durch den unbekannt gebliebenen Be
teiligten ſogar mit einem Meſſer acht- oder neunmal am Kopfe
verletzt worden war. Als richtig gab Knorre zu, daß er jetzt
vier Monate Gefängnis wegen Körperverletzung verbüse. Dieſe
Strafe hat er bekommen für eine äußerſt rohe, gegen ein junges
unbeſcholtenes Mädchen vrrübte Ausſchreitung, wobei er ſich als
Kriminalbeamter aufgeſpielt hatte. Auf letztern Umſtand wies
der Verteidiger des Angeklagten hin mit dem Bemerken, Knorre
ſolle im Dienſt der Polizei W haben und wenn er dies in
Abrede ſtelle, ſo werde ſeine Glaubwürdigkeit zweifelhaft er
ſcheinen. K. erklärte jedoch, er habe der Po izei niemals Dienſte
geleiſtet. Der Staatsanwalt kennzeichnete Belgers Vorgehen als
beiſpielloſe Roheit, wofür eine empfindliche Strafe in Höhe von
1 Jahr Gefängnis angemeſſen ſei. Das Gericht erkannte auf
6 Monate Gefängnis unter Berück ichtigung daß der Anlaß zu
erwähntem Vorgange nicht genügend aufgetlärt und die damalige
le et des Angeklagten als ſtrafmildernd in Betracht
gekommen ſei.

Drei Unterſchlagungen, einen Vetrug und drei Dieb-
ſtähle hatte der 23 Jahre alte Uhrmachergehbilfe Mox Grote-
wahl aus Leipzig verübt und wurde daſür mit Rückſicht auf
ſrine Vorſtrafe und den durch ihn begangenen g oben Ver
trauensbruch zu 2 Jahren Gefängnis und 3 Jrhren Ehrverluſt
verurteilt. Er war im Februar v. J. vom Uhrmacher und Gold
warenhändler Roſſan in Halle in Arbeit genommen worden,
hatte dort vach und nach drei Taſchenuhren im Werte von
90 M., 50 M. und 65 M. unterſchlagen, auch eine Dame um
eine ihm zur Reporatur übergebene goldene Damenuhr betrögen,
indem er die betreffende Dame im Jertum ließ, er ſei noch Ge
bilfe bei Roſſau. Dieſem entwendete er noch zu verſchiedenen
Malen drei Uhren im Werte von zuſammen 200 M. und wußte
die ſämtlichen ſieben Uhren durch Verſetzen zu Geld zu machen.
Den angerichteten Schaden hat er nicht erſetzt,
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Aus dem Reiche.
Berlin. Die Krarkgeit Wuhems II., die ihn hinderte, die üb

r ars empfünge vorzunehmen, ſoll in einigen Tagen
thoben ſein.
Berlin. Das Geſtänd nis des Mörder s. Der Mörder
Buſſe hat ein volles Geſtändnis abgelegt. Er hat erſt der
Kellnerin Hermann 10 Mark „ſcherzweiſe“ weggenommen und als
ſie Nun W Geld ſtürmiſch wiederverlangte, ſie ſo lange gewürgt,
bis ſie tot war.

Berliner Allerlei. Vom Schwurgericht wurde die Frau
Meta Heumann, die im Sevptember v. J. die Seifenhär dlerin
Bertha Dormarn in einem Keller zu ermorden verſucht hatte zu
4 Jahren 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Ein in der Lin
denſtraße wohnender Jtaliener, ein Gipefigurenhändler, verſuchte
nach einem Streit mit ſeinem Kompagnon erſt dieſen und dann
ſich ſelbſt zu erſchießen. In der Sylveſternachtnahmen ſich drei
Perſonen das Leben.

Verlin. Hausſuchung im Sozialiſt. In Sachen des
Geheimbundprozeſſes, der den in Hannover verhafteten vier An
archiſten gemacht werden ſoll, wurde noch vor Jahresſchluß in
den hieſigen Expeditionsräumen des Sozialiſt von Beamten der
hieſigen politiſchen Polizet eine ſtundenlange Hausſuchung abge
holten. Es wurde nach Briefen des in Hannover mitverhafteten
Riſchmüller geſucht. Auch nach der in Deutſchland verbotenen
Schrift „Worte eines Rebellen von Peter Krapotkin wurde ge
forſcht. Mit welchem Erfolge wird nicht gemeldet

Berlin. Ueber den „Klub der Fröhlichen“ macht nun
mehr auch das Berl. e einige genauere Angaben. Der Klub
beſteht ſeit einer ganzen Reihe von Jahren und war in weiteſten
Kreiſen bekannt. Auch damals ſchon als der vielgenannte
Falſchſpieler Wolff dem Klub noch nicht angehörte, gab es dort
auch unter den „Ariſtokraten“ mehrere vom „Glück“ beſonders
begünſtigte Herren, und das wußte man in den Kreiſen der
Berliner Lebewelt ſehr genau. Ein anderer dieſer Herren der
übrigens ſpäter bei der Emführung des Falſch'pielers Wolff in
den Klab ſeine Hand im Spiele hatte, war damals noch aktiver
Gardeoffizier, er wurde jedoch bald à la suite geſtellt und dann
zur Reſerve übergeführt, und alle ſeire Bemühungen, auch bei
ſonſt weniger geſuchten wieder Anftellung im
aktiven Dienſt zu erhalten, blieben reſultatlos. Dieſer Herr würde

durch
d wer er h r e3 r 5

e eotz ſeiner eyormen Ge„Prinzen-Jeu“ getommen wäre, das lange e des
präch in den Klubs und Kafinos Berlins und Poi 27

ildete. Es gelang dem jungen Herrn, Spielgenoſſe zwerer no
jüngerer uzen, die als aktive Offiziere der Garde angehbrten,
zu werden, und dieſen nahm er ganz e Summenab. Der themalige Gardeoffizier und in ger mus bitten mit
drei anderen Herren ein „Direktorium“ des Klubs, und uwer dem
gräflichen Nimen des einen der Mitglieder, der aber ſelbſt auf
das gröblichſte ausgebeute: wurde und völlig harmlos war, gingen
500 Einladungskarken, geziert mit Grafenkrone und Jnitialen, an
die Offiziere der Savallerie-Regimenter, Afeſſorez, Acte ab
andere Perſonen, bei denen man Intereſſe für den „Klub der
Fröhlichen und die Beſtrebungen desſelben vorausſetzen e
dürſen glaubte. Dieſe Einladungen hatten einen foloſſalen Erfolg, wie die Reſultate, die der Faſſch ieler Wolff ſowie ſeine
raſchen Genoſſen im Klub der Fröhlichen“ erzielten, be
weiſen.

Frankfurt a. M. Ein fahnen flüchtiger OffizierGegen den Leutnant (wie man ſetzt e 3 der Landwehr
erſten Aufgebots, Sebaſtian J Oegg, W chenvge-srſrergf
im Zivilleben, 29 Jahre alt, geboren in Lohr, iſt ein Steckbrief
wegen Deſertion erlaſſen worden.

Bremen. Großes Feuer. Jn den in der Großen Allee
Nr. 13 und 14 belegenen Packhäuſern brach am Montag nachmittag
ger 3 Uhr Feuer aus. Beſonders betroffen iſt das Packhaus

er Tabakfirn a „Jungk und Holler“, welche ihr Lager mit 1060000
Mark bei verſch denen Geſellſct rn verſichert hatte. Der Schaden
wird auf 75 Prozent des Geſamtwertes geſchätzt. Durch die
Thätigkeit der Ffeuerwebr wurde das Feuer auf ſeinen Herd be
ſchrärkt, ſo daß die in Gefahr geweſenen umliegenden Packhäuſer
verhäl n smäßig wenig Schaden erlitten haben.

Dresden. Auf Station Keſſels dorf warf am Dienstag der
Fort den Perſonenzug um. Fünf Perſonen wurden ver
etzt.

Dresden. O Peßge Luſt Soldat zu ſein. Auf der
Lauſaer Flur ſtürzte fich ein Soldat unter den von Königsbrück
ma Zug. Dem Unglücklichen wurde der Kopf vollſtändig
zermalmt.

Bingen. Unter gegangen iſt der Süterſchraubendampfer
Egon III bei Kempten.

rankenthal. Grauenvoller Selbſtmord. Die Witwe
Mari. Kohl aus Laumersheim degoß in einer Höhle ihre Kieider
mit Petroleum und ſteckte fie darn in Brand. Der Leichnam
wurde erſt einige Tage ſpäter gefunden.

Groß Gerau. Schmeichelhafte Wahl. Ueber die Ge
mein erateſitzung in Groß-Gerau vom 24. v. Mis. bringt der
Groß Gerauer Generalanzeiger folgenden Bericht: „Der Verkau
der auzrangierten Ziegenböcke wurde genehmigt und der Verkau
der Fapetrre Nr. 1 und 2 beſchloſſen, ebenſo die Anſchaſſung
zweier neuer Faſſelochſen, wozu die Herren Ge
meinderäte Huß und, Stein gewählt wurden.“ Wie
man hört, beabſichtigen die Erwählten gegen dieſe Auszeichnung
Proteſt zu erheben.

Kaſtel. Zugentgleiſung. Am Dienstag fuhr in der
Nähe des Frankfurter Thores ein Güterzug auf einen anderen
Güterzug auf. Mehrere Wagen und die Maſchine entgleiſten und
war dabei e peß u Frf, Ztg. berich ſcht

achen, ord. e die Frf. Ztg. berichtet, eppten am
Montag abend drei Burſchen eine anſtändige Frauens
perſon in einen abgelezenen Feldweg, verübten Not

an ihr und ermordeten ſie. Einer der Thäter iſt
arnt.
Altruppin. Eine Heldenthat. Der Vorwärts veröffent-

licht ein Schreiben der kaiſerlichen Oberpoſtdirektion in Potsdam
an den Beſitzer des Hauſes, in dem ſich die Räume der hieſigen
Poſtanſtalt befinden. Die Oberpoſtdirektion fordert den Haus
beſitzer auf, eirer Arbeiterfamilie, die eine Wohnung im zweiten
Geſchoß des Vorderhauſes innehatte, u kündigen wegen der da
raus „für den Poſtbetrieb ſich ergebenden r keiten.“
Sollte dieſer Aufforderung nicht nachgekommen und in Zukunft
nicht nur ſolche Perſonen aufgenommen werden, gegen welche

s einzuwenden“ hat, ſo ſoll derPoſtbehörde nicht
Mieis vertrag gekündigt werden. Der Hausbeſitzer halte natürlich
nichts Eiligeres zu thun, als den Auftrag der Oberpoſtdirektion
zu erfüllen; jetzt wird die Wohnung von einem Arzt bewohnt,
grgtr den die Poſtbehörde nichts r hat. Dieſe Hel

enthat der Poſtbehörde reiht ſich würdig an die Maßregelungen
der Poſtunterbeamten an.

München. Blutſchande. Vom Landgericht I wurde der
52 Jahre alte Bildhauer Joſeph Erhard zu einem Jahr Zucht
haus und 5 Jahren Ehrverluſt und ſeine 22 Jahre alte Toa ter
zu 6 Monaten 8 Tagen Gefängnis verurteilt. ie hatten mit
einander geſchlechtlich verkehrt.

Vermiſchtes.
Vor Freuden wahnſinnig geworden iſt der Bauer Ni

kola Novakovic, welcher nach Aram gekommen war, um den
Haupttreffer der Staatslotterie im Betrage von 100000 Gulden
Derdedeben. Er mußte der Landes-JIrrenanſtalt übergeben

den.
Reichstagspräſident“, ſo heißt ein neuer Kohlenſchacht

ir Oberſch. eſien. Es i leicht zu erraten, wem er gehört dem
Grafen Balleſtrem dem Beſitzer der „Herrſchaſt“ Rude mit ihren
ungeheuer reichen Kohlenlagern. Bei der Einweihung des Wie
tagspräſident“ war der Reichs!ag präſident anweſend. Dieſer
Reichstags präſident wird keine Ordnungsrufe austeilen, dagegen
ſo manchen Proletarier in ſeinem Rachen verſchlingen und dem
wirklichen Reiche tagspräſidenten ſo manchen Batzen einbringen.

Briefkaſten der Redaktion.
Bitterfeld. Die Redaktion bittet, ihr über die Ortskranken

kaſſer angelegenheit, die am 2 e eine Verſammlung im Stadt
verordnetenſitzungsſaale beſchäftigt hat, Mitteilung zu machen.

eitz. Artikel karn erſ morgen ve'öff t icht werden.
tandesamtliche Nachrichten.

Halle, den 2 Januar.
Aunfgeboten: Der Eiſendreher Müller und Wilhelmine Seidewitz (Feldſtraße 3 und

Deſſau rſtraße 15). Der Eiſendreher Kehl und Minra Elety Streiberſtraße 20 und
Trödel 15). Der Arbeiter Urban und Katharina Trocha (Granowiec). Der Arbeiter
Jang und Henriette Solle (Ammendorf). Der Regierungs -Bauführer Franke u. Ella
Raſche Halle a. S und Hannover).

Eheſchi eßang Der Polizei-Sergeant Richter und Klara Wöhlert (Bernhardyſtr.

r Stroß, Schü zeboren Dew oſſer Stroß, tzenſtraße 20, S. Dem Fabrikarbeiter Paul,Raffinerieſtraße 82, S. Dem Kaufmann Biehm, An der Sqhvene? 6, T. Dem äſen:

derer Stohr, Thorſtraße 62, S Dem Buachd ucker Anhalt, Krauſenſtroße 4, S. Dem
Schwoſſer Roeder, Kanzleigaſſe 3, T. Dem Handarbeiter Hellmich, Unte plan 9, S.
Dem Handarbriter Kranz, Schloſſerſtraße 6, S. Dem Schloſſer Gelbke, Beeſenerſtr 25,
S. Dem Kaufm. Hartleb, Alter Markt 16, T. Dem Schneider Koch Stein weg ba, S.
Dem Vorarbeiter Gerhardt, Schiller ſtroße 84, T. Dem Prägemeiſter Vollrath, Thurm
ſtraße 154, T. Dem Eifendreher Schön, Gr. Schloßgaſſe 1, S. Dem Geometer
Schmitz, Gr Ulrichſtraße 47, S Dem Schriftſetzer Naß, Kl. Ulrichſtr. 36, T.

Für die Redaktion verantwortlich: ilh. Swienty e.

Schultorniſter,
große Auswahl, billigſt.

Schultaſchen,

Federkaſten, Tofeln ete.
0. P. Ritter, iegger.
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Zur Anterhaltung und Brlehrung.
Wochen beilage

zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.
1899 Donnerstag, 5. Januar Nr. 1

——2-=J—-—-—=—-—J

Geh' ſfleißig um mit deinen Kindern!
Von Leopold Schefer.

Geh' fleißig um mit deinen Kindern
Sie Tag und Nacht um dich! und liebe ſie,Und igt dich lieben eirzig ſchöne r
Denn nur den engen Traum der dheit
Sie dein, nicht länger! Mit der Jugend ſchon
Durchſchleicht ſie vieles bald was du nicht bift,
Und ilockt ſie mancherlei was du nicht
Erfahren ſie von einer alten Welt,
Die ihren Geiſt erfüllt die Zukunft ſchwebt
Nun ihnen vor. So geht die Gegenwart
Verloren. Mit dem Wandertäſchchen
Voll Nötigkeiten zieht der Knabe fort.
Du ſiehſt ihm nach, bis er verſchwindet,
Und nimmer wird er wieder dein! Er kehrt

urück, er liebt, er wählt der gfrau'n eine,
lebt! Sie leben, andere leben auf

Aus ihm du haßt nun einen Mann an ihm
aſt einen Menſchen aber mehr kein Kind,
ie Tochter bringt vermählt dir ihre Kinder

Aus Freude gern noch marchmal in dein Haus
Du haſt die Mutter aber mehr kein
Geh' fleißig um mit deinen Kindern habe
d und Nacht um dich, und liebe ſie,

dich lieben einzig-ſchöne Jahre

Die Erzählung des Einäugigen.
(Aus dem Simplieiſſimus.)

Von X,
Jch war damals noch ein ganz junger Menſch, und es

mich gewaltig, daß mich alle Mädchen auslachten, weil
auf beiden Augen ſchielte. Man ſagte mir, das Uebel

ſei durch eine Operation leicht zu beſeitigen. Jch konſultierte
darüber Profeſſor Stötteritz, den erſten Augenarzt unſerer
Stadt, deſſen Name auch in der wiſſenſchaftlichen Welt durch
epomachende Entdeckungen auf dem Sebiet der Augenheilkunde
einen gutes Klang hatte. Nachdem er meine Augen unter
ſucht hatte, erklärte er lächelnd, es ſei eine Kleinigkeit, den
Fehler zu beheben, wenn ich wolle, könne er die kleine Ope-
ration ſofort vornehmen. Sie ſei allerdings etwas ſchraerz-
haft und müſſe wohl in der Narkoſe geſchehen. Mit einer
Haſt, die ich mir aus ſeiner ſehr in Anſpruch genommenen
Zeit erklärte, ſuchte er den Apparat hervor, ließ mich eine
halb liegende Stellung im Operationsſtuhl einnehmen und
chloroformierte mich.

Als ich wieder zu mir kam, war meine erſte Empfindung
ein brennender Schwerz im rechten Auge. Jch ſchlug die
Augen auf und merkte, daß ich mit dem rechten Auge nicht
ſehen konnte. Jch wollte es mit der Hand berühren, aber
ich konnte kein Glied bewegen. Mit dem linken Auge bl'ckte
ich an meirem Körper hinab und ſah, daß ich mit dicken
Stricken gefeſſelt war. Ueber die Feſſelung war ich ein
wenig erſtaunt, aber daß ich auf dem rechten Auge nicht
ſehen konrte, beunruhigte wich, halb betäubt wie ich war,
nicht weiter. Jch dachte, das wäre vielleicht in der Ordnung
und würde nicht lange anhalten. Doch glaubte ich, den
Arzt darauf aufmerkſam machen zu müſſen. Der hatte mir
den Rücken zugewendet. Jch konnte nicht ſeken womit er
beſchäftigt war.

fanden. Es fiel mir auf, daß kein Aſſiſtent anw ſend war.

Bald ergriff er eins der Fläſchchen, bald
eins der Jnſtrumente, die ſich neben ihm auf dem Tiſch ben

wortete: „Das wundert mich nicht; denn Jhr Auge liegt
hier auf dem Tiſch.“ Er zeigte mir ein kleines Tellerchen.
Jch war einer Ohnmacht nahe, als ich darauf men Auge
erblickte, das mich mit erſtauntem Ausdruck anglrtz'e. „Was ?l
ſchrie ich, heiſer vor Aufregung, „mein Auge heraus

gerommen „Gewißl!“ antwortet der Prof ſſor in
ſelbſt zufriedenem Ton, „Sie haben die Ehre, als erſter meine
neue W r Entdeckung an ſich ang wendet zu ſehen.
Die Welt wird ſtaunen.“ Er nahm eine dozierende Seberde
an und belehrte mich: „Das doppelſeitige Schielen entſteht
dadurch daß ſich erſtens das linke Auge auf der rechten
Seite, zweitens das rechte Auge auf der linken Seite de
findet. Es iſt alſo bloß nötig, die beiden Augen zu ver
tauſchen, und das Schielen iſt geheilt. Das rechte habe
ich bereits losgelöſt. Jch habe es mit der Wicker? heimerſchen
Flaſſigkeit präpariert, damit es während ſeiner Entfernung
aus der Augenhöhle die Bewezlichkeit nicht verliert. Jch
werde ſogleich das linke loslöſen und die Auswechſelung vor
nehmen.“

Das konnte nicht mit rechten Dingen zu ehen. Wie ein
Blitz erhellte mich der Gedanke, daß der Profeſſor von plötz-
lichem Wahr ſinn befallen ſei. Es überlief mich kalt. Jm
Geiſte ſah ich mich bereits in die Nacht völliger Blindheit
geiaucht. Mit aller Kraft ſuchte ich die Feſſeln zu ſprengen.
Vergeblich! Der Profeſſor ſah meine Anſtrengungen und
lachie höhniſch.

Dann brüllte ich, ſo laut ich verwochie, um Hilfe. Aber
man war wohl in der Umgebung an das Geſchrei im Ope
rationsſgal gewöhnt und beachtete es nicht weiter. Der
Profeſſor ſagte kurz und ſtreng: „Laſſen Sie doch dieſe
laienhaften Scherze! Bedenken Sie, Sie befinden ſich im
Tempel der Wiſſenſchaft! Zur Strafe werde ich Sie bei der
Lor löſung des linken Auges nicht chlorrformieren.“ Er
wählte unter ſeinen Jnſtrumenten ein ganz k eines Meſſerchen
aus reinigte es ſorgfältig und näherie ſich. Jn meiner
Verzweiflung beſchwor ich ihn mit rührenden Worten, mir
doch wenigſtens das eine Auge zu laſſen, ich wollte ganz
gern darauf ſchielend bleiben. Umſonſt. „Pfui, ſchämen Sie
ſich“, ſagte er, „haben Sie ſo wenig Intereſſe an den Fort
ſchritten der Wiſſenſchaft 7!“

Da fiel mir tin, daß man einen Wahnſinnigen höchſtens
durch Eingehen auf ſeine Jdeen gefügig wachen kann. Jch
nahm all' meine Geiſtesgegenwart zuſammen, um ihn in ein
Geſpräch zu verwickeln. Wenn ich etwas Z it gewann,
konnte inzwiſchen doch vielleicht jemand hinzukommen und
mich reiten. „Sie haben recht, ich ſehe es cin“, ſagte ich,
„die Wiſſenſchaft geht vor. Jch bin allerdings meiner per-
fönlichen Seſchmackerichtung nach mihr für Tierverfuche ein-
genommen, aber es läßt ſich nicht leugnen, daß das Expe-
riment am Menſchen überzeugen ere Reſultate liefert. Jch
bewundere Jhren Scharfſinn. Wie ſind Sie nur euf dieſe
geniale Erk.ärung der Urſache des Sch'elens gekommen
Jn längerem Vortrag ſetzte mir der Profeſſor ſeine verrückten
Theorien austinander. Jch hörte ihn kaum. Ja mer lauſchte
ich geſpannt ob denn noch kein Retter nadte. Aber wir
blieben ungeſtört. Schließlich ließ ſich der Prr feſſor durch
kein noch ſo wiſſenſchaftliches Geſpräch mehr aufhalten

Meine Bilte, die Feſſeln auf einen Augenblick zu löſen,
beantwortete er nur mit einem ſtrafenden Blick. Er kam

„Herr Profeſſor ich kann auf dem rechten Auge nichts mit ſeiner Lanzette auf mich zu, erfaßte meine Augenlider
ſehen“, ſagte ich. Er lachte bloß leiſe vor ſich hin und ant- und ſchob fie weit auseinander. Es war ein furchtbarer

h

e



Moment. Da hatte ich einen rettenden Ge
danken.

or“, ſagte ich, „bitte, gehen Sie aber mit
v iger um als mit dem rechten.

Sie haben mir da von Augenhöhle aus ein Loch bis
innen in die Mundhöhe hinein geſchnitten. Jch fühle, wie
der Luftzug durchgeht.“ horchte auf, ließ meine Augenlider fahren und ſog „Nicht möglich! Das wäre ja höchſt

ixtereſſant!“ Er legte das Meſſerchen weg. Jch mußte den
Mund öffnen, und er griff hinein, um das Loch zu brfühlen.
Da biß ich die Zähne feſt zuſammen ich hatte ihn ge
fangen. „Menſch, ſind Sie verrückt?“ ſchrie er mich an.
Er zog und ſchüttelte an ſeiner Hand, aber ich biß m
immer feſter mit der Kraft der Verzweiflung. Wenn m
jetzt meine Kräfte nicht verließen war ich gerettet. Er drohte,
er bat, ja, er ſchlug mich ſogar mit der frei gebliebenen
linken Hand. Es nützte ihm nichts: wie in einem Schraub
ſtock ſaß ſeine Rechte feſt zwiſchen meinen Zähnen. Schließlich
wurde er ruhig. „Meine ſchöne Entdeckung iſt nun hin“,
ſeufzte er. Große Thränen rollten ihm die Wangen herab.

e Zeit verging ſchrecklich langſam. Es kam mir vor,
als ob dieſe Situation ſchon ſtundenlang dauerte. Noch
immer kam niemand, mich zu befrelen.

Wie lange wir ſo lagen, weiß ich nicht. Kalter Schweiß
bedeckte meine Stirn. Endlich fingen mich meine Krä
verlaſſen an. Noch ein Moment, und ich hätte die Hand

eeeen müſſen. Da 7 ich Schritte. Es wurde an die
e git wopſe ſtartet Die Hand di

ausſtoßen, dann r re See hen Biyery
Als S wieder zu mir kam, befand ich mich im Kranken

haus. e Aufrezung hatte mich in ein hitziges Fieber ge
worfen. Mein rechtes Auge war natürlich für immer ver
loren. Als ich wieder geneſen war, beſuchte mich der Aſſiſtenz
arzt des Profeſſor Stölteritz. Er drückte mir ſein lebhaftes
Bedauern über mein Unglück aus und erzählte, daß er ge
rade noch zur rechten Zeit dazu gekommen ſei, um mich vor
völliger Blindheit zu retten.

Profeſſor r e mußte als unheilbar irrſinnig
einer Anſtalt überg werden.
e Teufel ſagte der äſthetiſch gebildete Maun, der

die Erzählung mit angehört haite, „es wäre doch weit er
hebender, wenn Sie Jhr Auge im Kampfe fürs Vaterland
verloren hätten.“

Kdam Mickiewicz.
Zum hundertfen Jahrestag ſeiner Geburt.

Am 214. ber feierte das polniſche Volk den hunder jährigenGeburtstag ſeines Paßt Dichters, Adam Mickiew'cz. Mit er
Fiber ſeiner glühenden Seele ding er an dieſem Volke urd uner
meßliche Schätze gab er ihm in ſeinen Werken. Das polnſſche
Volk ſpiegelt wider in den Dichtungen von M'ckiewicz. Er

einen in der Geſchichte vielleicht beiſpiello'en Einfluß auf ſein
olk geübt. Und doch war dieſer Nationaliſt ein Kosmopolit!

Der nationale polniſche Dichter redigierte im aakz 1849 in Paris
die Tribüne der Völker, eine der erſten ſozialiſtiſchen Zeitſchriften
in franzöſiſcher Sprache. Das Proſetarigt der ganzen Welt darf

tshalb zu den Seinen zählen.
Mickiewicz wurde am 24. Dezember 1798 als Sohn eines

ten geboren. Sein Geburts ort war eine kleine Provinzial
tauens, Nowogrodek damals im ziemlich genauen Sinne

Wortes eine Gegend, wo Wolf und Fuchs ſich gute Nacht
o wurde er mit Hilfe eines Verwandten in der

zu a und nach Abſolvierung der Univerſität wurde
er.

Das Polen vom Anfange dieſes Jahrhunderts iſt in vieler Hines Land Noch dem furchtbaren alen

ulen wurden gegründet, ein eifriges gez Der Verluſt der nati

er nach Ruder d r die Adler des e
en. olen wurden natürlich vdem fremden Eroberer nur zu ine Zwecken eke rh Die

ge des nationalen Aufſchwungs zei
olk nur wenige Früchte, und unter

ſchönſten, daß jene Periode Polens größte Dichter heranreifen
ließ: Adam Mickiewicz, Juliusz Slowacki und Zygmunt Kraſſinski.
Mickiewicz wurde zum leuchtendſten Stern dieſes Dreigeſtirns.

Als junger Lehrer begann er damit ſeine litterariſche Thätigkeit,
daß er gegen den herrſchenden „Klaſſizismus“ rebellierte. Die
damaligen Revolutiouäre der Weltpoeſie Byron, Göthe, Schiller,
übten Einfluß auf ihn, beſonders der erſte. Jm Jahre 1822 ließ
er ſeine Gedanken drucken Balladen, Romanzen und ein
hiſtoriſch-phantaſtiſches Poem (Grazyna), die von

Begeiſterung, von den Beherrſchern der öffentlichen Meimnung,
den An Prn Klaſſizismus, mit Hohn und Spott aufgenom
men wurden.

Schon im Jahre darauf erreichte ihn das Verhängnis, welchem
die wenigſten Unterthanen des ruſſiſchen Zaren entgehen, denen
die Natur ein heißes und kühnen Sinn m gegerLt er wurde
als „ſtaatsgefährlicher Menſch“ eingekerkert. Es handelte ſich um
eine ziemlich harmſoſe Sache, einen „Jugendbund“, deſſen Ziel
war, kameradſchaftlichen Sinn zu pflegen, ſich bei den Studien
ehe zu unterſtützen, die „Jdeale der Frelheit und Tugend

ür das unglückliiſt eine r

er Jugend

ochzuhalten“. Grund genug, um verdächtig zu erſcheiven.
ewicz wurde als Mitglied dieſes Bundes verhaftet ein Jahr

lang eingekerkert und dann zur Strafe nach Rußland verbannt.
V es fand der gen e, geiſtreiche, bildſchöne und lieben swürdigechter in den z der „Geſellſchaft“ Freunde, welche dafür
ſorgten, daß er in Moskau, Petersburg und der Krim verhältnis
mäßig frohe Tage verlebte. Jn ditſer Zeit entſtanden ſeine
ſchönen, formvollendeten Sonette, Liebeslieder und ein größeres
Poem „Konrad Wallenrod“ in welchem die Kämpfe der Slaven
und Litauer mit den deutſchen Order srittern geſchildert werden,
die im Mittelalter die Länder am Baltiſchen Meere mit Schwert
und See zum Chriſtentum bekehrten. By-on's Einfluß auf das
Gedicht iſt unverkennbar. Daß ein Grdicht, in welchem der

atriotismus in vulkaniſchen Ausbrüchen auflodert, den geſtrengen
enſoren des Zaren mißfiel, iſt ſel ſtoerſtändlich. Der Druck

wurde in Petersburg geſtattet, aber in Warſchau durfte man das
Werk nicht verkaufen, noch Natürlich wurde es um
ſo eifriger geleſen und der Dichter wurde jetzt erſt populär.

Indeſſen wurde ihm in Rußland die Luft zu ſchwül, und da
an eine Rückkehr nach Polen nicht zu denken war, ſehnte er ſich
darnach, weni im „freien Europa leben zu dürfen. Den
Bemühungen er Freunde gelang es, ihm die Erlaubnis z er
wirken, Rußland verlaſſen zu dürfen, und im Mai 1829 reiſte er
über Hamburg, Berlin, Dresden nach Weimar, wo er den Dichter
fürſten Göthe aufſuchte, um dann nach der Schweiz und Italien

en.
a brach im Jahre 1830 in Polen ein Aufſtand aus, der un

glücklich verlaufen mußte weil die herrſchende Klaſſe r
vor dem Volke. Die „Führer“ beharrten darauf, „keine Revolution
zu wollen, ſondern einen militäriſchen Kampf“. Es war der
e roße Verrat des polniſchen Adels am polniſchen Volke.

ſckiewicz eilte an die Grenze, in die Provinz Poſen, wurde aber
von Freunden n r und verlebte in furchtbarer Auf-fegurg die Zeit bis zur vollſtändigen Niederwerfung der Jn-
urrektion.
Unter dem Eindruck 7 Vorgänge ſchrieb er dann in Dresden

ein unfterbliches Werk „Totenfeier“. Jn den erſten beiden Teilen
ieſes dramatiſchen Gedichts wird die unglückliche Liebe eines

Jünglings geſchildert, doch ſo, daß der Held uns als ein Geiſt
erſcheint, den bei der „Totenfeier“ der „Guslar“, der Beſchwörer,
aus dem Jenſeits herbeiruft. Es iſt die Liebesgeſchichte des Dich-
ters ſelbſt. Jm dritten Teile erſcheint jener Jüngling wieder,
aber jetzt nicht als ſchmachtender Liebhaber ſondern als der
empörte Sohn eines gelnechteten Volkes deſſen ganzes Sein in
der Liebe zu ſeinem Volke, im unermeßlichen Schmerz über deſſen
Lelden aufgeht. Der o dieſes Helden, bekarnt unter dem
Namen der z roviſation“ iſt eine der erhabenſten und tieſſten
Dichtungen, die ſe entſtanden ſind. Es iſt das Ringen eines Ver
zweifelten mit ſeinem Gotte. Gieb mir Macht ſchreit es ouf
aus der Seele des Unglücklichen gieb mir Macht, mein Volk
zu erlöſen. Es der Byronismus bis fr höchſten Entfaltung,
er aus dieſem Werke ſpricht, aber es iſt gleichzeitig der furcht

bare Aufſchrei aus dem tiefſten Jnuern einer gequälten Menſch n
ſeele, und deshalb wird er ewig uns verſtändlich bleiben. Mie-
kiewicz befand ſich, als er jenes Werk ſchrieb, in unaufhörlicher
Ekſtaſe. Erſt nach und nach fand er das Gleichgewicht wieder.
Aber damit trat euch eine neue Wendung in ſeinem Schaffen ein,
der byroniſtiſche Romantiker wandte ſich der epiſchen Dichtung zu
und ſchuf ein Epos, wie die Geſchichte der Neuzeit kein gleiches
kennt, den „Herr Taddäus“, ein Epos, in welchem das Leben der
Polen im Anfang unſeres Jahrhunderts e wird. Es iſt
ein Werk, in dem ſich die Wirklichkeit widerſpiegelt und doch vo
unendlichen poetiſchen Zaubers. Wir ſehen das tägliche Sein
eines Volkes darin geſchildert, ſo lebhaft, ſo vlaſtiſch, daß wir
uns in ſeine Mitte verſetzt glauben. Mickiewicz hat in dieſer
Dichtung in einer großen l von Typen das polniſche Volk

einer e und ſeiner wäche.Gr
die litteratur Bee Menſchen in ihrer Liebe und

deutung, weil dieſe Schilderung



abenheit und ihrer Lächerlichkeit allgemeineFliite her du ber eaeeee e
rungen gar nicht zu ſprechen.

Leider war es der ar des Dichters. 1832 war das
Epos vollendet und bald bekam Mickiewicz das ganze Elend des
Flüchtlingslebens zu koſten Er hatte bald mit der bitterſten Not
zu kämpfen und perſönſiches Ungemach zu ertragen. Seine Frau
wurde irrſinnig, er ſelbſt kränkelte beſtändig. Die bittere Not tritt
vor Augen, wenn er an ſeinen Freund ſchreibt: „Heute habe ich
zum letztenmale die Milch für die Kirder zahlen können, was
weiter wird, weiß ich nicht.“ Aber in dieſer Zeit, wo das dichte
u Schaffen eſgerf iſt, wo das Unglück über ihn hereinbricht,
ſehen wir dieſen Menſchen zum Helden heranwachſen, lernen wir
in ihm das große Herz kennen, das für alle Elenden und Unglück
lichen ſ Ja ſeiner politiſchen Thätigkeit in Parls be
thätigte Mickiewic; einen mit religiöſen Schwärmereien durchſetzten
unklaren Sozialiemus, unterſtützte eifrig die revolulionäre 48er
Bewegung, von der er auch den Anlaß zur Wieder geburt ſeines
Vaterlandes erwartete. Jn der Zeit der beg nnenden Reaktion
gründete er die ſchon erwähnte Zeitſchrift Tribüne der Völker, in
der er ſozialiſtiſche Jdeen und den Grundſatz der Velleſouveränität
lehrte. So ſagte er an einer Stelle: „Es iſt die Pflicht des Volkes,
8 erkennen daß es ſelbſt die Regierung anszuüben hat ſelnen

eputierten giebt es nur Vollmacht, ſeinen Wellen auszuüben.“
Die Tribüre wurde bald unterdrückt und Micliewicz mußte ſeine

ubliziſtiſche Thätigkeit einſtellen. Erſt bei Ausbruch des Krim-
e ſehen wir ihn wieder auf der politiſchen Schaubühne er

ſcheinen. Abermals ſuchte er polniſche „Legionen“ zu bilden, die
am Kampfe gegen Rußland teilnehmen ſollten, denn der leicht
enthuſi: 3mierte Dichter ſah in dieſem Kabinettskrieg einen Kampf
für die Völkerfreiheit, weil es einen Kampf mit dem ruſſiſchen

arentum, dem Todfeind der Freiheit, galt. Sein Ende war dem
eines Vorbilds Byron ähnlich. Er eilte nach Konſtantinopel, wo
er boffte, große Scharen von Polen n römen zu ſehen.
Dort ereilte ihn, wie Byron bei der Grlechenbefreiung in Miſſo

ovember 1855.

Streiſzüge durch die Kulturgeſchichte in Wriefen.
I

Liebe Freundin!
Wenn Du Dich damit zufrieden glebſt, daß ich in der Haupt

ache nur das ausplaudere, was ich in ſtillen Stunden grnwch
abe, dann will ich Dir gern zu Willen ſein, zumal ich gemerkt
abe, daß Du in manchen Fragen Dich doch noch nicht von den

aſt trennen können, obſchon Du im
ozialiſtiſchen Lehre anhängſt, wie ich

elbſt.
Da wendeſt Du in Delnem letzten Briefe wieder das Wortbild

vom Herrn der S öpfung“ an. Bedenke, liebe Käthe, daß das
nur im bedingten Sinne richtig iſt. Wenn Kraft und Geiſt zu
ſammen zur Herrſcheft gehören, ſo ſind ſicherlich die körperlichenKräfte des Merſchen p. gering im Vergleſche zu den Kräften

vieler anderen Tierarten dagegen ſind die Fähigkeiten des Men
ſchen ungleich dehnbarer und vielſeitiger als die der andern als
Tiere bezeichneten Lebeweſen. Und ununterbrochen ſind dieſe
Fähigkeiten eweſen; jedes Geſchlecht hat gearbeitet; jedesneue Geſchlecht t auf den Schultern des

wie der Korallenbaum dadurch entſteht, daß ein Korallentierchen
vorm Grund des Meeres aus auf dem andern 5 anſetzt und
jedes beim Abſterben ein winziges Tröpflein Kalk zurückläßt.
Miriaden um Miriaden Aigg Tierchen ſind geſtorben und haben
am Entſtehen des Korallenbaums mitgewirkt, ehe der Baum die
Oberfläche des Meeres erreicht. Jedes Menſchengeſchlecht hinter-
läßt dem nachfolgenden einen kleinen Fortſchritt, und wenn es
auch manchmal ſcheinen will, als ſei die Arbeit früherer Ge
ſchlechter umſonſt geweſen, als ſchreite die Entwickelung rückwärts,
ſo iſt das eben nur ein Schein, eine Täuſchung, in der unſer
kleines kurzſichtiges geiſtige Auge befangen iſt. Ausbeugungen
nach ſeitwärs und nach unten kommen zwar vor, aber im ganzen
und großen ſchreitet die Entwickelung unaufhaltſam vorwärts;
ſie wird voller und vielſeitiger, wie ja auch der Eichbaum trotz
aller Verſchnörkelung der einzelnen Aeſte immer mehr nach oben
wächſt und ſeine Krone immex breiter ausdehnt. Und die Summe
der bis zu einem gewiſſen Zeiſpunkle geleiſteten Geſamtarbeit der
Menſchen ſtellt ſeinen Kulturzuſtand zu eben dieſer Zeit vor.
Kultur iſt Geſamtarbeit.

So verſchieden nun zu den rerſchiedenen Zelten und bei den
verſchiedenen Pölkern und Einzelweſen die Anläſſe zur menſch
lichen Thätigkeit geweſen ſein i ſo wird doch jede Art der
Thätigkeit zu allen Zeiten vom czriffe der Lebensfürſorge

loſſen. Julius Lippert, deſſen recht leſenswerte Kultur
g chte in drei Bändchen je 1 M. in der von Freytag und

paki heraußgegebenen Bibliothek des Wiſſens der Gegenwart

überlieferten Anſchauungen
rn genau ſo treu der

erſchienen iſt und die Du Dir in unſerer Volksbuchhandlung kaufen
kannſt, ſagt darüber recht hübſch

dieſem Sinne (der Lebensfürſorge) knüpft die Natur
das Band zwiſchen Mutter und Kind, Lebens fürſorge leitetden Menſchen zu den Fertigkeiten der Gewinrung und Be
reitung der Lebensmittel, lehrt ihn die Erfindung der Werk

e und Geräte, führt ihn zu geſellſchaftlichen Organiſationen,
ihn das Verſtändigungsmittel der Sprache entwickeln, klärt

durch dieſe ſeinen Geiſt und ſchafft die ſcharfen, feſten Formen
ſeines Gedankens.

Vorausgreifende Lebens fürſorge ſchafft die Begriffe und
ſtitute des Beſitzes, des Friedens und Rechtes und irgendwie
mittelbarer Weiſe die Begriffe und Zahlen und das Hilfs-

mittel der Schrift. Lebens fürſorge ſpäht nach den Urſachen
zug den Erſcheinungen und ſchafft nach den (Aehn
ichkeitsregeln) des gewonnenen Begriffsvorrats die Vorſtellung

der Geiſterwelt, die Veranſtaltungen des Kultus und die Be-
ift der Religion. Jeder, der ſolche Arbeit ſchafft, nötigt den

eiſt zu einer Beſchäſt'gung von ſergeg Bildungskraft, und
mit der Vererbung wächſt das große Geiſtesrüſtzeug der Menſch

Alle die Fäden, welche das kunte Gewebe der Kulturarbeit durch
ziehen kommen gleichzeitig, tauſendfältig verſchlinzend, von
er Spindel auf den Webſuhl; alle ſchwirren zugleich von den

haſtig durcheinander tanzenden Spindeln. Aber kein menſchliches
Auge vermag das Bild in dieſer Bewegung zu faſſen. Wir müſſen
i begnügen, die einzelnen Fäden einen um den andern zu ver
olgen,

o werden auch wir, liebe Käthe, bei unſern gemeinſamen
Streifzügen durch das weite und unendlich intereſſante Gebiet der
Kulturgeſchichte verfahren müſſen; wir werden die einzelnen Fäden
verfolgen und ſo weit die geſchichtliche Kenntnis reidt ihren
Ausgangspunkt zu ergründen ſuchen

Wenn Du dieſer Art der Behandlung einverſtanden biſt,
ſo ſollſt Du ſtets verfügen können über

Adele Thiolf.

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſammengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Jede Nummer unſerer Beilage wird in dieſem Abſchnitte für
eine Anzahl häufiger vorkommenden fremdſprachlichen Ausdrücke
und Redewendungen die Erklärung dem Worte und dem Sinne
nach enthalten. Es ſoll dabei, um ein ſpäteres Nachſchlagen zu
exleichtern, die alphabetiſche Reihenfolge eingehalten werden. Zu
nächſt kommen die der lateiniſchen Sprache entſtammenden Aus
drücke an die Reihe; ihnen folgen die gebräuchlichſten Rede-
wendungen ans der franzöſiſchen, engliſchen, italleniſchen und
ſpaniſchen Sprache. Die Erläuterungen werden den erſten Jahr
gang dieſer Beilage in Anſpruch nehmen, ſo daß beide zu gleicher
Zeit abſchließen.

Den meiſten unſerer Leſer iſt es nicht vergönnt geweſen, „höhere“
Schulbänke zu drücken. Das einzige ECymnaſium, das ſie be-
ſuchen kounten, iſt das Pantinen-Gymnaſium geweſen, wie einer
unſerer Parteifreunde die Dorſſchule und die einfache Volksſchule
bezeichnete. Jhnen allen aber ſtoßen in Zeitungen, in Büchern
und im mündlichen Verkehre fremdſprachliche Redewendungen auf,
die ſie gern erklärt wiſſen möchten, die ſie ſich aber nicht ſelbſt
erklären können. Durch nachfolgende kleine Arbeit ſoll ihr Wunſch
erfüllt werden; möge ſie freundliche Aufnahme finden. Bemerkt
ſei, daß in der Regel die lateiniſchen Wörter ſo auszuſprechen
find, wie ſie ausgeſprochen werden müßten, wenn ſie mit deutſchen
Lettern gedruckt wären. Wo Abweichungen von dieſer Regel vor-
kommen, wird es beſonders angegeben werden.

I

Ab ovo. Vom Ei an. Wenn jemand bei der Erzählung
eines Vorkommniſſes erſt eine lange und orrede
macht, ehe er auf „den richtigen Trichter“ kommt, ſo ſagt man
von ihm, er erzähle ab o vo. Neben dieſer geringſchätzenden
r wird der Ausdruck aber auch im anerkennenden
Sinne für die gründliche, alle Seiten berückſichtigende e
einer r r gebraucht. Der Ausdruck iſt zuerſt vom römi-
ſchen Dichter Horatius, gewöhnlich Irra genannt, mit

auf den trojaniſchen Krieg von Homer (dle 7 eite e
ſt zu betonen) angewendet worden. Horqz lebte im Jahrhundert

vor Beginn unſerer Zeitrechnung.

Ad majorem Dei (De gloriam,
23 me Gottes. Dieſe Redewend

rift über Kirchenportalen. Die Kir
et a anat da ort 2 n



Aer

zebraucht, um ihre größten Schuftereien dem Volke t
u wachen. Ad majorem Dei gloriam im elalter
efoltert, verbrannt und andere Gewaltthat verübt.

Alea jacta est! Der Würfel iſt gefalken! Es giebt
ein Zmrück mehr, komme, was da kommen möge. Cäſar ſoll
ea jacta est“ ausgerufen haben, als er den italien iſchen

Alter ego. Ein zweites Jch. Wenn zwei J ineinder aufgeven, einander invig verſtehen, untrennbar verbunden
d, ſo daß einer ohne den andern kaum leben kann dann ſagt man,

äner ſei des andern alter ego. „Er iſt ſein alter ego“ heißt
nithin r kann ohne den andern nicht leben, iſt ohne ihn nicht
zut denkbdar.

Annaihema süt! Er ſei verflucht! So lautet die von
zer katholiſchen Kirche oft angewendete Verdammungsformel.
Anathema (der Ton liegt auf der erſten und dritten Silbe) sit!
tief man den zu verbrennenden Ketzern entgegen. Anathema sit!
7 auh heute noch die Pfaffen über jeden, der an den Pfeilern

des Kirchenglaubens rüttelt ued vachweiſt, wie W und morſch
Pfeiler ſind. Anathema sit! rufen auch die H enden

ber die Soz okratie ars, weil dieſe das Klaſſenrecht und
den Klaſſenſtaat bekämpft.

Andacter ealomniare, semper aliquid haeret. Auch
gur: Semper aliquid hacret (härett). Verleumde nur
kühn! Etwas bdrierbe ſchon hängen Bismarck hat ſeinen
Gegnern und namentlich der Sozialdemokratie gegenüber dieſe

erwerfliche Kampfesweiſe außerordentlich nachdrücklich angewendet.Wadrend unter dem Schandgeſetz die Arbeiterpreſſe unterdrückt

war, ſtreuten Tag um Tag die Hunderte und Tauſende von
bürgerlichen Blättern die infamſten und blödeſten Verleumdungen
über die Ziele der Sozialdemokratie aus, ſo daß das Märchen
oom Telilen, vom „Karnickelſtalle“ und anderer Unſinn noch heute
orn manchem Gegner allen Ernſtes geglaubt wird. Semper
aliquid haeret! was iſt eben härgen geblieben.

Kus den Werken unſerer Denker und Dichter.
Geſammelt von Ad. Th.

Zitate aus Deutſchland von
Heinrich Heine.

J.

Die geiſtigen Jntereſſen müſſen immer mit den materiellen eine
Alliance (ein Bündnis) ſchieden um zu ſiegen.

Ueber Luther.) Er hatte etwas Urſprüngliches, Unbegreif
ches, Mirakuiöſes (Wunderbares), wie wir es bei allen provi
dentiellen (von der v Männern finden, etwas
Schauerlich Naives etwas TölpelhaftKluges, etwas Erhaben
Borniertes, etwas Unbezwinzbar- Dämoniſches.
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Vielleicht eben weil die Großen dieſer Erde ihrer Obermacht
e ad, und im Herzen beſchloſſen haben, fie ewig zu unſerem

nglück zu mißbrauchen, ſind ſie von der Notwendigkeit des
Chriſtentums für ihre Völker überzeugt und geben ſich für die
Erhaltung dieſer Religion ſo viel Mühe.

2

Einſt, wenn die Menſchheit ihre völlige Geſundheit wieder
erlangt, wenn der Friede zwiſchen Leib und Serle wieder her
eſtellt und ſie wieder in urſprünglicher Harmonie ſich durch-
ringen, dann wird man den künſtlichen Hader, den das Chriſten-

tum zwiſchen beiden geſtiftet, kaum begreifen können. Die glück
Ucheren und ſchöneren Senerationen (SEeſchlechter), die gezeugt
durch freie Wahlumarmung, in eiver Religion der Freude empor
blühen, werden wehmutig lächeln über ihre armen Vorfahren, die
fich aller Senüſſe dieſer ſchönen Erde trübſinnig ertlielten und
urch Avtönng der warmen, farbigen Sinrlichkeit faſt zu kalten

Geſpenſtern verblichen ſind. Ja, ich ſage es beſtimmt, unſere
Nachkommen werden ſchöner und glücklicher ſein als wir. Denn
ch glaube an den Fortſchritt, ich glaube die Menſchheit

iſt zur Glückſeligkeit beſtimmt und ich hege alſo eine
rößere Meinung von der Gottheit als jene frommen Leute, die
a wähnen, ſie habe den Menſchen nur zum Leiden erſchaffen.

Schon hier auf Erden möchte ich durch die Segnuungen
freier politiſcher und induſtrieller Jrſlitutionen
Einrichtungen) jene Seligkeit etablieren, die nach der

einung der Frommen erſt am jüngſien Tage imHimmel ſtartfinden ſoll. Jenes iſt vielleicht wie dieſes eine
hörichte Hoff urg. Die Menſchheit iſt vielleicht zu ewigem Elend
beſtimmt; die Völker ſind vielleicht auf ewig verdammt, von Des-
poten zerireten, von den Spies geſellen derfelben explodiert und
von den Laksien verhöhnt zu werden.

d u--nJxv2
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Dieſe Greuel (die Hexerprozeſſe) entſtanden nicht direkt durch
die chrißliche Kirche, ſondern indirekt dadurch, daß dieſe die alt
germaniſche Nationalreligion ſo tückiſpantheiſtiſche Weutanſtcht (welche ſich jeden Naturkörper von

Gott durchdrungen vorſtelld)) in eine pandämoniſche (jeden
Körper vom Teufel bungen umgebildet, daß ſie die
ren Heiligtümer des Volks häß Teufel verwandelt

Die Preßfreiheit nichts anderes als die Konſequenz derda dehä ung ein proteftantiſches Recht. kür dlechie
dieſer Art hat der Deutſche ſchon ſein beſtes Blut gegeben, und erdürfte wohl dahin gebracht werden, noch lang dafür in die
Schranken zu treten.

2

Was gälte den alle Wiſſenſchaft, Studien und Peug
wenn die heilige ihrer Throne r ſtändel! S
wären fähig, ene relative Güter für das einzig Abſolute,für ihre abſolute chaft aufzuopferri. Denn e ihnen (ſo
meinen ſie) von Gott anvertraut, und wo der mel gebietet,
müſſen alle irdiſchen Rückſichten weichen. (So en ſie.)

Entdeckungen und Erſindungen.
Eine Bexeitung künſtlicher Vanille mittels Ozon

hat M. Otto e wie das Pariſer Jonrnal de e
et Chimie ſchreibt. Für die Gewirmung des Vanillin, 7
Stoffes, der der Vanillenſchote ihren eigenartigen und hochge
ſchätzten Geruch und Geſchmack mitteilt, ſind ſchon früher ver
ſchiedene künſtliche Verfahren angegeben worden ſo aus dem Saft
von Nadelhölzern und beſonders aus Nelkenöl (Eugenol). Spuren
von Vanillin hat man auch in verſchiedenen naruclichen Harzen,
der äußeren Hülle von Haferkörnern und in Zuckerrüben g uden.
Otto benutzt für ſein Verfahren ebenfalls das Nelkenöl, das er in
einem Verhälinis von 1 zu 10 in Eſſigſäure löſt und dann von
ozoniſierter Luft durchſtrömen läßt. Das Ozon wirkt ſchon in der
Kälte, noch beſſer aber bei der Löſung auf einem
Waſſerbad. Wenn man 5 Milligramm Ozon auf ein Liter
rimmt und Kündlich 400 Liter ſolcher ozoniſierter Luft durch die
Löſung ſtreichen läßt, ſo bildet ſich nach 24 Stunden ein Nieder
ſchlag ans dem man durch ein einfaches Verfahren das reine
Vanillin abſcheiden kann. Es beſteht aus einer weißen ſeifi gen
Maſſe, die bei 80 Grad ſchwilzt und bei 280 Grad ſiedet, ſie iſt in
kaltem Waſſer wenig löelich, dagegen leicht löslich in heißemWaſſer, Alkohol und Aether. Dieſes Vanillin iſt vollkommen dem

Stoffe gleich, der aus den Vanillenſchoten gezogen wird. Man
kann es auch in vollkommen weißen Kryſtallen erhal en, ſeine
Löſungen 4387 ſich dadurch aus, daß ſie an der Luft gelb
werden. f Grund des neuen Verfahrens iſt in Courbevoie bei
Paris eine Fabrik gegründet worden.

Aus der Naturkunde.
Der älteſte hiſtoriſche Baum der Welt iſt, wie Dr.

Arthur Pfungſt in der Frankf. Ztg. mitteilt, der Bo- Baum zu
Anuradhapura auf Ceylon. Er wurde im Jahre 245 v. Chr.
J W. und grünt heute noch f. er iſt alſo jetzt 2143
Jahre alt! Ein Lebensalter von tauſend bis viertauſend Jahren
iſt den Affenbrotdäumen des Senegal, den Euka yptusbäumen
von Tasmarien, dem Dracherblutbaume von Orotawa, dem
WellingtoniaBauwe von Kalitfornien und dem Kaßanienbaume
des Aetna zugeſchrieben worden. Aber alle dieſe Schätzungen
beruhen Mutmaßungen. gegen iſt das Alter des Bo-
Baumes ein Gegenſtand geſchichtlicher Aufzeichnung geweſen.
Von dem heiligen Bo Banme, dem Baume der Weisheit, unter
welchem Buddha in der Nähe von Bodh Gaya, bei Raygier, an
den Ufern des Nairanjara erleuchtet worden war, d. h. die
Buddhaſchaft erlangt hatte, brachte Sangbamitta, die Tochter des
buddhiſtiſchen Königs Aſoka, im Jahre 245 v. Chr. den Zweig
mit nach Ceylon, wo er eingepflanzt wurde und zu eirem Baume
erwuchs. Seiner Erhaltung haben eine Reihe von Dynaſtien die
höchße Sorgfalt argedeihen laſſen. und die Geſchichte der Wand
lungen, die ſich an ihm vollzogen haben, iſt in einer Reihe zu
ſammenbängender Chroniken aufbewahrt worden, die zu den zu-
verläſſieſten zählen, welche von der Menſchheit überliefert worden
ſind. Der hätte kaum ſo lange erhalten bleiben können,
wenn er nicht unter der ungausgeſetzten Pflege der Mönche ge-
weſen wäre. Als ſich Anzeichen bemerkbar machten, die darauf

r daß er abſterben wollte, wurden rund um ihn her
eraffen aufgeführt, ſo daß er jetzt mehr als zwanzig Fuß höher

ſteht als der Boden, der ihn umgiebt. Da der Baum zu den
Feigenarten gehört (ſein botaniſcher Name iſt Picus religiosa),
konnten ſeine lebenden Zweige nunmehr friſche Wurzeln ſchlagen.
Wo fich ſeire langen Arme über die Einfriedigung hinaus aus-
ebreitet haben, wurden rauhe eiſerne oder aufgemauerte Pfeilerhenngt um ſie zu ſtützen Jn trockenen Jahreszeiten wird er

ſorgfältig mit Waſſer verſchen.

Verantwortlicher Redaktenr: i. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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